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Amtlicher Teil dazwischen traten, legte sich die Panik. Man ver-
o fuchte, das Feuer zu löschen. Unterstützt wurde

— diese Arbeit durch Matrosen, die von dem benach-
barten Linienschiff ,,Råpubliquå« und von anderen

VOIWUFUMKOUUHO Schiffen in Booten herüberkamen. Zunächst schien
Folgende Steuern pp. gelangen in der

Zeit vom 1. bis 12. Oktober b. J. zur
Erhebung:

1. Gemeindesteuer, 2. Großer Ackerzins,
3. Kreis- und städtische Hundesteuer, 4. Vieh-
seuchenkosten.

Auras, den 27. September 1911.

Der Magistrat.

Verannrmachnng
Das Rittergut Sorgau, Kreis Wohlau,

beabsichtigt, im Interesse besserer Ackerbewirt-
schaftung den die Gemeinde und den Guts-
bezirk Sorgau verbindenden Fußweg teilweise
zu verlegen. Der Plan für die Verlegung
liegt in meinem Bureau zur Einsicht aus.

Ich bringe dieses Vorhaben mit der Auf-
forderung zur öffentlichen Kenntnis, etwaige
Einsprüche binnen 4 Wochen zur Vermeidung
des Ausschlusses bei mir geltend zu machen.

Auras, den 21. September 1911.

Der Amtsvorsteher.
Schmidt.

Der Untergang der Livertd
Die französische Kriegsflotte ist soeben von

einem furchtbaren Unglück heimgesucht, und ganz
Frankreich ist in tiefe Trauer versetzt worden.
Infolge eines Brandes in der Pulverkammer,
die das Pulver für das kleine Kaliber enthielt, er-
folgten Montag früh 5 Uhr auf dem im Hafen
von Toulon liegenden französischen Schlachtfchisf
»Libert6« im Zeitraum weniger Minuten fünf
Explosionen, die das Schiff zerrissen. Ein Teil
der Mannfchaft rettete sich in Boten ; gegen 250
Mann kamen ums Leben. Durch die umher-
fliegenden Trümmer der »Libertd« wurden andere
Schiffe beschädigt und von der Mannschaft der-
selben viele Leute getötet. Das Unglück entstand
durch Unachtsamkeit einiger betrunken heimkehrender
,Matrosen. Früh gegen 5 Uhr bemerkte die Wach-
mannschaft des Schiffes, wie Rauch aus dem Vorder-
teil hervordrang. Die Ofsiziere befahlen, durch
Oeffnen der nach dem Wasser hinausgehenden
Türen die Pulverkammern unter Wasser zu setzen ; doch
war es wegen des scharfen Rauches unmöglich, zu
den Kammern vorzudringen. Die Nachricht von
dem Brande verbreitete sich rasch unter der Mann-
schaft. Die Leute stürzten teils auf die Boote,
teils warfen sie sich ins Meer. Als die Offiziere

 

 

es, als ob das Feuer gelöscht werden könnte, als
plötzlich der Raum, wo die Pulvervorräte aufge-
hoben waren, von dem Feuer ergriffen wurde.
In diesem Augenblick erfolgte die erste Detonation.
Da die Osfiziere nun einsahen, daß es zwecklos
sei, die Mannschaft zu opfern, forderten sie die
Leute auf, das Schiff in Ruhe und Ordnung zu
verlassen. Während die Mannschaft dem Befehl
folgen wollte, ereignete sich eine neue furchtbare
Explosion. Mit mächtigem Getöse flog das Hinter-
teil des Schiffes in die Lust. Der Knall wurde
in ganz Toulvn gehört und erschreckte die Bevölke-
rung, die die Häuser verließ, um nach dem Hafen
zu eilen. Das Vorderteil des Schiffes wurde
mittlerweile durch den sich fortpflanzenden Brand zer-
stört. Man sah nur noch einen Teil des un-
sörmigen inneren Schifssrumpfes aus dem Wasser
hervorragen, inmitten von Trümmern, an denen
sich die Verwundeten anklammerten. Die ,,Libertå«
hatte 700 Mann an Bord, von denen 140 auf
Landurlaub waren. Sie gehörte zur ersten Klasse
der Schlachtschiffe, lief 1905 vom Stapel, konnte
aber erft vier Jahre später eingestellt werden und
hat sich als das schnellste der jüngsten französischen
Kriegsschisse erwiesen. Es trug vier 30,5-Zenti-
meter - Gefchütze , zehn 19,4-Zentimeter · Geschütze
und 23 Schnellfeuerkanonen zu 6,5 Zentimeter.
Kaiser Wilhelm hat dem Präsidenten Fallidres sein
Beileid ausgesprochen, wofür Fallidres in einem
Telegramm mit herzlichen Worten dankte.

Politische Wochentchan
Deutschland. Der am Montag abend vom

französischen Botschafter Cambon überbrachte fran-
zösische Vertragsentwurf über Marokko trägt im
wesentlichen den Wünschen der beiden Regierungen
Rechnung, wenn auch in den Einzelheiten noch
einige redaktionelle Aenderungen vorzunehmen sein
werden. Es folgen nun die Verhandlungen über
die Kompensationen, die, wie auch die »Norddeutfche
Allgemeine Zeitung« hervorhebt, nicht mehr lang-
wierig sein werden. Frankreich will bekanntlich
einen Teil feiner Kongokolonie an Deutschland ab-
treten. Dazu wird hervorgehoben, daß dies Gebiet
von den französischen Kolonialgesellschasten im hohen
Maße ausgebeutet ift. Man darf annehmen, daß
man im deutschen Kolonialamt wohl hinreichend
über diese Zustände unterrichtet ist.

Spanien. Die revolutionäre Bewegung in
Spanien ift vollständig niedergefchlagen. Das
Militär hat sich überall als königstreu erwiesen.
Im Lande sind insgesamt über 1000 Anarchisten
und revolutionäre Propagandisten anlüßlich des
mißglückten Putfches verhaftet worden. Canalejas
Stellung bei der Krone ist durch den überraschend
schnellen Sieg seiner Regierung fester als je.
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England. Das englische Marinelustschiff,
das im Mai d.I. seine erste Fahrt unternommen
hatte und dann zur Vornahme von Aenderungen
in die Halle zurückgebracht worden war, machte
dieser Tage von neuem Aufstiegsversuche, brach aber,
als es die Halle verließ, mitten durch und wurde
zerstört. —- Der irische Eisenbahnerstreik ist beendet.

Rnßland. Der Zar hat den Finanzminister
Kokowzew, der seit dem Attentat auf Stolypin
das Ministerpräsidium verwaltete, zum Minister-
präsidenten ernannt. — Wenn auch Kokowzew für
sehr reformfreundlich gilt, so dürfte doch der Kurs
der Regierung im wesentlichen derselbe bleiben, wie
unter Stolhpin. —- Bagrow ist in der Nacht zum
Sonntag gehängt worden.

Der Streit um Tripolis.

Seit etwa drei Jahrzehnten hat Italien, das
vergeblich in Abessinien festen Fuß zu fassen ver-
suchte und dem Frankreich in Algier und Tunis
zuvorkam, versucht, das zur Türkei gehörige
Tripolis zu annektieren. In diesem seinem Be-
streben machte ihm 1905, als der deutsch-franzö-
sifche Marokkostreit ausbrach, Frankreich gute Hoff-
nungen, um es damals auf seine Seite zu bringen.
Ietzt nun erhebt Italien ernstliche Ansprüche auf
Tripolis und will einen Eroberungszug dorthin
unternehmen, obgleich ein derartiges Unterfangen,
verbrecherisch vom Standpunkt des Völkerrechts
aus, sehr unangenehme Folgen für Italien selbst
haben würde, dem die Besetzung von Tripolitanien,
vorausgesetzt, daß es ihm gelänge, sie zu verwirk-
lichen, unendlich mehr an Menschen und Geld
kosten würde, als es sich einbildet. Denn es
würde dafür einem erbitterten Widerstande der
türkischen Truppen und der örtlichen Bevölkerung
begegnen. Frankreich steht dem Vorhaben Italiens
mit gemischten Gefühlen gegenüber. Es hatte
felbst die Absicht, sich Tripolis zu holen. Ietzt
muß es zusehen, wie Italien sich anschickt, ihm die
Beute vor der Nase wegzunehmen. Dazu kommt
noch eine andere Besorgnis. Die Türkei war als
Grenznachbar von Tunis ganz ungefährlich; Italien
aber ist noch immer Mitglied des Dreibundes, und
da hat man in Frankreich an einer italienischen
Grenznachbarschast, der an den Alpen, genug und
sehnt sich nicht nach einer zweiten in Nordafrika,
die einmal gefährlich werden könnte, falls es
zwischen Deutschland und Frankreich zum Klappen
kommen sollte und Italien dann bei der Dreibund-
stange bleiben würde.

Die Türkei sträubt sich natürlich aufs heftigste,
mit Tripolis ihre lebte asrikanische Provinz aus
der Hand zu geben. Sie hat erklärt, daß, wenn
es sich Italien einfallen lassen sollte, italienische
Kriegsschiffe nach Tripolis zu entsenden, dann die
50000 Italiener, die sich im Sultanat nieder-
gelafsen haben, ausgewiesen und der italienische
Handel boykottiert werden würde. Man blickt auf
Kaiser Wilhelm und hofft, daß er vermitteln
werde, da beide Mächte — die Türkei und
Italien —- feine Freunde sind.



Aus aller Welt
Kaiser Wilhelm gegen die Ehreubezeugungen.

Der Kaiser scheint kein Freund der vielen mili-
tärischen Ehrenbezeugungen zu fein. Der Ehren-
wache in Kadinen ließ er bald nach feiner An-
kunft sagen, daß ihm nur bei feinem ersten Vorbei-
kommen, oder wenn er mit Gefolge komme, die
Ehrenbezeugungen zu erweisen seien. Als nun der
Monarch zum zweiten Male die Wache passierte
und ihm die Ehrenbezeugungen wiederum erwiesen
wurden, ging er vorbei, ohne die Wache zu beachten.
Ein Hoflakai begab sich aber bald darauf vom
Schlosse zum Wachthabenden, jedenfalls mit dem
Auftrage, um an die Anordnungen des Kaisers zu
erinnern.

Kaiser Wilhelm und Karl Hagenbeck. Karl
Hagenbeck, der Inhaber des Stellinger Tierparks,
wurde in Kabinen, wo er auf Einladung Kaiser
Wilhelms weilte, zum preußischen Kommerzienrat
ernannt. Der Monarch überreichte ihm sein
Porträtrelief in Porzellan. Die Kaiserin schenkte
ihm zwei junge Katzen. Die Tiere stammen von
Katzen ab, die dem Kronprinzen seinerzeit vom
König von Siam geschenkt worden sind.

Enthülluugen iiber Stolypins Tod. In Peters-
burger gut unterrichteten Kreisen wird ein Gerücht
verbreitet, das ausfehenerregende Wirkung haben
dürfte. Danach hat der Chef der Kiewer Ochrana
(Geheimpolizei), Knljabko, von dem Anschlag auf
Stolypin vorher gewußt, er soll sogar diesen An-
durch seine Unterbeamten vorbereitet haben, um
ihn dann zu verhindern und für sich als „tüchtigen
Beamten« Lorbeeren zu sammeln. Daß der Atten-
täter Bagrow, der diesen in Szene gesetzten Anschlag
schlag mit verhindern sollte, hierbei seiner ursprüng-
lich revolutionären Gesinnung wieder nachging,
das ist eben die bittere Ironie des Schicksals, die
hier ein Opfer forderte. Selbst wenn diese Lesart
des Anschlags unrichtig sein sollte, so spielt dennoch
Kuljabko bei dem Attentat unter allen Umständen
eine noch aufzuklärende Rolle. Nachdem der
Chef der Kiewer Ochrana nämlich vom Amt ent-
setzt war, meldeten sich nach einer amtlichen Be-
nachrichtigung aus Kiew einige Untergebene, die
aussagten, daß am Vorabend des Anschlags ein
Geheimpolizist längere Zeit im Arbeitszimmer des
Kuljabkos verweilte, um sich dann in diesem zu
erschießen. Die Leiche dieses Mörders hat der
Polizeichef beiseite gebracht. Man nimmt nun an,
daß der Polizeichef den späten Besuch veranlaßte,
das Attentat auf Stolhpin auszuführen, daß dieser
es aber lieber vorzog, seinem Leben ein Ende zu
machen, als Kuljabko drohte, er werde ihn ver-
nichten. Höchst verdächtig für den Polizeichef ist
es auch, daß er nach dem Anschlag versuchte, den
verhafteten Bagrow in feinen Besitz zu bekommen,
wobei er angab, er gehöre als Beamter seines
Refsorts als Untersuchungsgefangener in seine Ge-
walt. Es ist ein Glück für den weiteren Verlauf
der Untersuchung, daß dies nicht geschah, denn
man gibt sich keiner Täuschung darüber hin, daß
Kuljabko verstanden hätte, alle Spuren seines miß-
glückten ehrgeizigen Planes zu vernichten. YDie
Oeffnung des Leichnams Stolypins ergab als Todes-
ursache Blutvergistung. Die Lungen waren ge-
sund, das Herz aiiderthalbmal vergrößert und stark
verfettet, auch ein Herzklappenfehler lag vor. Mit
einem derartigen Herzen hätte der Verstorbene
zwar noch lange leben, doch nicht mehr lange
arbeiten können. Das Vorhandensein einer Nieren-
krankheit wurde ebenfalls festgestellt. Die Kugel
hatte die gesamte Leber durchschlagen, den Kugel-
kanal entlang war starker innerer Bluterguß er-
folgt. Die Bauchfellentzündung war erst im An-
angsstadium, die Verwundung der Leber war tod-
bringend. Der behandelnde Professor Iankowski
äußerte feine Verwunderung darüber, daß Stolypin
mit einer so schweren Verletzung noch vier Tage
lebte. Nachdem die genaue Untersuchung der
Leiche Stolhpins zweifelsfrei ergeben hat, daß die
Verwundung unter allen Umständen zum Tode
führen mußte, hat der Staatsanwalt die Anklage
gegen Bagrow wegen Mordes erhoben. Das Urteil
lautete auf Tod durch den Strang. Es wurde
Sonntag nacht im Hofe des Kiewer Festungsgerichts
vollstreekt. Der Zar hat angeordnet, daß unab-
hängig von der ganzen Untersuchung über den
Anschlag auf Stolypin eine eingehende Unter-
suchung der Tätigkeit der politischen Polizei von
Kiew vorgenommen werden soll. —— Die Bei- 

setzung Stolypins verlief unter ungeheurer Beteili-
gung in mutierhafter Ordnung. Die Witwe des
Ermordeten erhält vom Staat 200000 M. als
Unterstützung.

»Nochmals das Ungliick bei Pirna. Der Ulan
Heinrich Manitz, der die unglückliche Patrouille
bei Pirna durch die Elbe mitgeritten hat und sich
retten konnte, schildert das entsetzliche Unglück in
einem Briese an feine alte Mutter in folgender
Weise: »Du wirst vielleicht von dem Manöver-
unglück bei Pirna gelesen haben, wo zehn Ulaneu
ertrunken sind; ich war selber dabei, doch konnte
ich mich durch Schwimmen in voller Uniform ans
andere Ufer bringen. Mein Pferd ist ja dabei
ums Leben gekommen, was mich natürlich in Un-
ruhe brachte. Es war früh 8 Uhr, und mittags
kam ich erst ins Quartier. Ich habe mich dabei
so erkältet, daß ich am anderen Tage nach Oschatz
ins Lazarett befördert wurde, wo ich mich jetzt
noch s,befinde. Du glaubst nicht, wie mir zumute
war, als mir das Wasser über dem Kopfe zufammen-
schlug. Als ich mich wieder mit meinem Pferde
in die Höhe gearbeitet hatte, bekam ich von einem
Pferde, welches hinter mir war, einen Schlag
mit den Vorderbeinen an den Kopf, es verwickelte
sich dann an meiner Fangschnur, welche an Tschako
und Waffenrock befestigt war, und zog mich wieder
von meinem Pferde mit unter Wasser. Ich hatte
alles aufgegeben; mein letzter Gedanke warst Du,
liebe Mutter; ich dachte, es ist vorbei. In meiner
Verzweiflung erfaßte ich die Schuppenkette, welche
vom Tschako unter dem Kinn befestigt ist, und riß
dieselbe durch, verlor die Kopfbedeckung und wurde
dadurch wieder frei. Ich arbeitete mich wieder mit
Anstrengung meiner letzten Kraft in die Höhe
und erreichte so schwimmend ziemlich das andere
Ufer; ich stieß auf einen großen Stein und ruhte
mich erst etwas aus, trotzdem ging mir das Wasser
noch bis an den Kragen. Als ich Kräfte gesammelt
hatte, bemühte ich mich, bis an den Rand zu ge-
langen, und war froh, als ich wieder festen Boden
unter mir hatte. Mein erster Gedanke war mein
treues Pferd, doch leider trieb es leblos auf dem
Wasser; es hatte sich, als es ans Land gezogen
wurde, in den ‚Bügeln verwickelt. Ich war der
erste, welcher nach den Offizieren das Ufer erreicht
hatte. Das war alles in einer Zeit von einer
Viertelstunde. Ich hörte noch einige Hilferufe, dann
war alles still; es waren nur noch einige Pferde
ohne Reiter zu sehen, welche dem Ufer zuschwammen.
Hilfe konnte nicht gebracht werden, weil kein Kahn
in der Nähe war. Wir zählten sofort unsere
Kameraden, doch leider fehlten zehn Mann; gerade
die Hälfte. Was dann weiter wurde, weiß ich
nicht; ich nahm eins der Pferde und ritt, was ich
konnte, die Meldung an den Kommandeur zu
bringen, welcher gleich einige Leute an die Unfall-
stelle schickte.««

Achtzehn Mädchen ertrunken. In der Nähe
von Kronstadt, beim Dorfe Vasard, badeten zwanzig
rumänische Mädchen um Mitternacht in dem Allma-
flusse, weil nach einem alten Aberglauben dieses
Baden imstande ist, dem Mädchen im nächsten
Jahre zu einem Manne zu verhelfen. Der reißende
Fluß aber trieb die Mädchen davon, und achtzehn
ertranken.

ImEin gefährlicher Schiffszusammenstoß.
englischen Kanal in der Nähe von Southampton
rammte infolge eines unbegreiflich ungeschickten
Manövers der englische Panzerkreuzer »Hawke«
den größten Passagierdampfer der Welt »Olhmpic«,
der 3000 Passagiere an Bord hatte. Beide Schiffe
wurden schwer beschädigt, konnten sich aber vor
dem Sinken retten. So lautet eine Meldung, die,
wenn sie nicht verbürgt wäre, kaum geglaubt
werden würde! Der ganze Vorgang hat sich unter
Umständen abgespielt, die geradezu beispiellos da-
stehen. Der Kreuzer fuhr mit deni Riesenschiff
Bord an Bord. Plötzlich machte der Kreuzer eine
Schwenkung und fuhr der ,,Olhmpic« in die Seite.
Das Bugspriet, das in den Passagierdampfer ein-
gedrungen war, riß — ein seltsamer Anblick —
Gepäck und Möbel aus den befchädigten Kabinen
heraus; die Gegenstände fielen ins Wasser. So-
fort wurden die Schotten des Dampfers geschlossen,
und so konnte das schwer beschädigte Schiff, trotz-
dem das Wasser in Massen in den Raum stürzte,
vor dem Untergang bewahrt bleiben. Die Siche-
run der Schotten funktionierte tadellos, ein Um-
stan , der die Zuverlässigkeit der modernen Ozean-
riesen in hellstem Lichte strahlen läßt. Der eng-

 

 

lische Kreuzer hatte jedoch empsindlichen Schaden
genommen; als er endlich wieder frei war, fah
man, daß sein stählerner Bug ganz platt gedrückt
und teilweise zerschmettert war. Und das ist ein
Umstand, der die Konstruktion der englischen
Kreuzer in sehr bedenklichem Lichte erscheinen läßtl
Das 3000 Köpfe zählende Publikum der »Olhnipic«
bewahrte in der kritischen Situation eine geradezu
musterhafte Haltung. Man saß noch beim Mahl,
als der Zusammenstoß erfolgte, und zwar mit
solcher Kraft, daß das Geschirr nur so herumflog.
Und doch brach keine Panik aus, alles verließ sich
auf die Umsicht des Kapitäns und legte willig
selber Hand an, das gewaltige Leck des Schiffes
nach Möglichkeit zu stopfen. Unter den Passa-
gieren erster Klasse befanden sich etwa zwanzig
amerikanische Milliardäre.

Maßnahmen gegen die Teuetuug. Die vom
Staatsministerium am 16. September d. I. be-
schlossenen gütertarifarischen Maßnahmen zur Ab-
wehr der infolge der anhaltenden Dürre dieses
Sommers und der hiermit zusammenhängenden un-
befriedigenden Ernte für die Volksernährung und
Viehhaltung eintretenden Schäden sind vom Mi-
nister der öffentlichen Arbeiten inzwischen durch-
geführt worden. Hierbei kommen in Frage,
neue Ausnahmetarife für Futtergerste und Mais
zu Futter- und Brennereizwecken, für weitere Futter-
und Streumittel, für frische Kartoffeln, frisches
Gemüfe, Hülsenfrüchte und Düngemittel. Gleich-
zeitig sind weitere Frachtermäßigungen für frische
Seefische eingeführt. Ferner hat die preußische
Eisenbahnverwaltung im Hinblick aus die Teuerung
angeordnet, daß die Eisenbahnbediensteten ihren
Bedarf an Kartoffeln bei der zuständigen Eisen-
bahndirektion bekanntgeben. Die Eisenbahndirektion
gibt diese Bestellungeii an das Eisenbahn-Zentral-
amt in Berlin weiter, das die Vermittlung zum
Bezuge billiger Kartoffeln übernimmt.

Um die Teuerung zu lindern, beschloß der
Berliner Magistrat, einen Seefischmarkt einzurichten.
Der Verkauf soll an zwei bis drei Tagen der Woche
stattfinden. Die Markthallenverwaltung wird den
Tag jedesmal 24 Stunden vorher unter Angabe
der Preise an den Anschlagsäulen bekannt geben.
Einige gute Kochrezepte werden dabei gleichzeitig
auf den Säulen mitgeteilt werden — eine ebenso
originelle wie praktische Idee!

Teuerungslrawalle in Oesterreich. In Jägern-
dorf kam es nach einer Versammlung gegen die
Lebensmittelteuerung zu einer Kundgebung von
2000 Personen vor der Bezirkshauptmannschaft.
Die Menge zog dann vor einen Meierhof, wo die
Fenster eingeworfen unb die Türen beschädigt
wurden. Als ein Demonstrant verhaftet wurde,
nahm die Menge eine drohende Haltung an.
Militär wurde aufgeboten, das den Platz räumte
und die Ruhe wiederherstellte.

Streikunruhen in Hessen. Jn Darmstadt ist
ein Streik der Transportarbeiter ausgebrochen, der
in Unruhen ausgeartet ist. Der Transport der
Möbelwagen durch Arbeitswillige kann nur unter
starker polizeilicher Bedeckung erfolgen. Das Schutz-
mannschaftsaufgebot wird ständig unter Pfuirufen
und Schimpfereien begleitet. Von vielen Seiten
fliegen Flaschen und Backsteine auf die Polizei-
mannschaften. Im Hause einer Speditionsfirma
hatten Streikposten das Tor versperrt. Als sie
nach wiederholter Aufforderung der Schutzleute das
Tor nicht freimachten, zogen diese blank und
schlugen auf die Leute ein. Etwa 12 wurben ver-
letzt. In verschiedenen Stadtteilen wurden beladene
und leere Möbelwagen trotz der Eskorte von
Schutzleuten von den Streikenden umgestürzt.

Wieder ein Opfer des Hnmpelrocks. Als
dieser Tage der D-Zug aus Berlin in Thorn ein-
lief, wollte eine Dame aus der zweiten Klasse den
Wagen verlassen, doch war der Abstand vom
Boden des Wagens bis zum Trittbrett für sie in-
folge des engen Humpelrocks zu groß, um den
nötigen Schritt machen zu können. Da die Dame
sich nicht lächerlich machen wollte, indem sie erst
Hilfe erbat, sprang sie kurz entschlossen über die
Stufe hinweg direkt auf den Bahnhofperron. Der
enge Rock hinderte sie aber beim Abfpringen so
sehr, daß sie stürzte und mit erheblichen Ver-
letzungen an den Füßen und im Gesicht sich in
ärztliche Behandlung begeben mußte. .

Sie werden nicht allel Bei einer Berliner
Kartenlegerin erschien eine junge Arbeiterstan.
Es wurde ihr erklärt, ihr Mann werde ihr bald



fterben. Vor dem Tode aber werde er ihr noch
mit der ganzen Wohnungseinrichtung ausrücken.
Es sei daher angebracht, wenn sie die Wohnungs-
emrtchtung vorher veräußere. Die Kartenlegerin
erklärte sich dann bereit, die ganze Einrichtung für
den geringen Preis von 60 M. zu laufen, unb tat-
Lächlich fiel die junge Frau auf ben Schwindel
erein.

Neueste Quittungstarten nnd Marien der Jn-
validendetsichernng. Durch die teilweise Umgestal-
tung der Invalidenversicherung und die Neuein-
führung der Hinterbliebeneuversicherung wird die
Herstellung neuer Versicherungsmarken und -Karten
erforderlich. Zwischen dem Reichsversicherungsamt
schweben daher Verhandlungen über die Gestaltung
der neuen Matten, für die, abgesehen von dem
anderen Nennwert, auch ein anderes Muster ein-
geführt werden dürfte. Da die Hinterbliebenen-
versicherung durch die Bestimmung der Reichsver-
sicherungsordnung am 1. Januar nächsten Jahres
in Kraft tritt, so muß bis zu diesem Tage die
Ausgabe der neuen Marken erfolgen. Für die
fünf Lohnklassen haben die neuen Marken folgende
Werte: 16, 24, 32, 40 unb 48 Pf. Gegenüber
den jetzt im Gebrauch befindlichen Marien weisen
sie also eine Steigerung ihres Wertes von 2 Pf.
in der untersten bis 12 Pf. in der höchsten Lohn-
tlasse auf. Der Entwurf der Reichsversicherungss
ordnung sah eine andere Staffelung der Marien
vor, die in der dritten bis fünften Lohntlasse um
je 2 Pf. geringer war. Diese Aendernng ist eine
Folge der vom Reichstag beschlossenen Kinder-
zuschußrenten. Jeder Rentenempsänger erhält vom
1. Januar ab für jedes Kind unter 15 Jahren
einen Zuschuß von Einzehntel seiner Rente. Die
hierdurch bedingte Mehrleistung machte eine Herauf-
setzung der Beiträge notwendig. Auch die Quits
tungskarten bedürfen einer Neuherstellung, da durch
die Aenderung des Gesetzes durch die Reichsvers
sicherungsordnung der Textaufdruck eine ander-
weitige Fassung erhalten muß. ·

Vergrabene Diebesbeute. Bei einem Einbruch
in der Averhosfstraße in Hamburg wurden vor
einigen Wochen in Abwesenheit der Bewohner für
15000 Mark Schmucksachen, Pelzwaren, Silber-
zeug und zwei Sparkasfenbücher über 1400 bzw.
900 Mark gestohlen. Von den Büchern sind 200
Mark abgehoben werden. Als mutmaßlicher Täter
wurden der frühere Ewerführer, jetzige angebliche
Versicherungsinspektor Corsten, und als Helferin
seine Geliebte, eine Kontoristin, in Haft genommen.
Vor einigen Tagen fand ein städtischer Angestellter
auf seinem Gartenlande am Wiesendamm, unter
einem Düngerhausen versteckt, 121 Stück Silber-
sachen vor, die, wie die Untersuchung ergab, zu
der Beute aus obigem Einbruchsdiebstahl gehörten.
Nunmehr hat die Kontoristin ein Geständnis ab-
gelegt, ihren Geliebten als Täter bezeichnet und
das Versteck der übrigen gestohlenen Sachen an-
gegeben. Es wurden auch an ber bezeichneten
Stelle auf einem Hofe in der Elsaßsiraße Pelz-
sachen, ein kostbarer Brillantschmuck und sonstige
Schmuckgegenstände, aus denen teilweise die
Brillanten herausgenommen sind, vorgefunden.
Es fehlen von den gestohlenen Sachen nur noch
einige Stücke und die ausgelösten Brillanten.
Corsten besireitet nach wie vor die Tat.

Postlagernd. Ueber die Nachteile von post-
lagernden Korrespondenzen ist schon viel erzählt
worden, aber der Fall, der sich vor kurzem in
Sebastopol ereignete, ist doch selten. Ein junger
polnischer Jngenieur, Georg K., ließ sich in Jalta
in der Krim nieder. Er war der Einsamkeit müde,
und von dem Wunsch erfüllt, eine Lebensgefährtin
zu gewinnen, begann er die Heiratsannoncen in
den polnischen Blättern zu lesen, die ihm aus der
Heimat zugefandt wurden. Da las er auch von
einer »Witwe auf der Höhe ihrer Schönheit«, die

mit einem jungen Mann zu verheiraten
wünschte: »Stattliches Vermögen. Angebote post-
lagernd nach Warschau«. Da der junge Jngenieur
in Warfchau viele Bekannte hatte, trug er doch
Bedenken, unter feinem Namen zu schreiben; er be-
nutzte zu seinen Brieer die Schreibmaschine und
schrieb irgend einen Namen unter den Brief.
Bald kam eine Antwort, die Dame schien ebenso
vorsichtig, sie bediente sich jedenfalls der gleichen
Vorsichtsmaßregeln; aber nun begann eine rege
Korrespondenz, die bald ein leidenschaftliches Ge-
präge annahm und schließlich in der Verabredung
eines Zusammentreffen-s in Sebastopol ausklang.
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Der ersehnte Tag ist endlich da, der junge
Jngenieur läßt sich bei der inzwischen eingetroffenen
Warschauer Dame einführen, verbeugt sich im
Türrahmen und sieht sich — seiner eigenen Mutter
gegenüber, die ebenfalls (ihrer langjährigen Witwen-
schaft müde) auf der Heiratssuche war.

Von einem »Naturwuuder« ist aus dem kleinen
märkischen Städtchen Sternberg zu berichten. Ein
Baum auf einem kleinen Gute in nächster Nähe
der Stadt, der sonst gute Birnen trägt, zeigte nach
Abgang der 18 Mann betragenden Einquartierung
eine sonderbare Frucht, nämlich — 18 Heringe,
die über Nacht daran gewachsen waren. Die
,,Vetpslegung« der armen Soldaten auf bem Gute
muß demnach gut gewesen sein.

Die märlische Odsternte ist trotz des trockenen
Jahres noch befriedigend ausgefallen. Der erste
Obstmarlt, den die Landwirtschaftskammer für die
Provinz Brandenburg als nachahmenswertes Bei-
spiel eingerichtet hat, war mit über 45000 Kilo
Birnen und Aepfeln beschickt. Die Preise für erst-
klassige Aepsel schwanken zwischen 35 unb 60 Pf.,
Prinzenäpfel, die sogenannten Hasenköpse, werden
mit 35 bis 40 Pf. bewertet, geflammter Kardinal
und Elarlamowsly mit 25 bis 30 Pf. Da der
märkische Obstmartt viele andere Gegenden mit
Obst versorgt, ist dieser günstige Preisstand eine
erfreuliche Erscheinung.

Appetitliehe Sachen. Aus den amerikanischen
Fleischsabriken kommen von Zeit zu Zeit Nach-
richten, die, wenn unsere Zeit nicht so vergeßlich
wäre, jenen Unternehmungen eigentlich schon das
Ende bereitet haben müßten. So wurde seinerzeit
festgestellt, daß in dem Eornedbees allerhand Mäus-
chen und Ratten mit verarbeitet worden waren,
während der hauptsächlichste Bestandteil dieses be-
liebten Ausschnitts verdorbenes Rindsleisch war.
Das Schweineschmalz, das heute noch in Tausenden
von Tonnen wöchentlich importiert wird, hielt
einer Untersuchung auch nicht stand, der Volks-
mund, der unzarte, aber treffende Ausdrücke wählt,
spricht seitdem von ,,Asfenfett«. Jetzt wird von
der weltberühmten Fleischexportsirma Schwartz
Brothers Company in New-Jersey gemeldet, daß
zahlreiche nicht geschlachtete, sondern verendete
Pferdekadaver zur Ausfuhr nach Holland kamen,
um hier für den menschlichen Konsum verarbeitet
zu werden. —- Jn Rixdorf bei Berlin wurden
zwei Fleischermeister verhaftet, die seit langer Zeit
tnberlulöses und anderes gesundheitsschädliches
Fleisch in den Handel. gebracht hatten. Bei Nacht
wurden die kranken Tiere, die für ein Spottgeld
gekauft waren, geschlachtet; mehrere Gesellen mußten
dann in den Straßen Schmiere stehen, damit die
Herren Fleischermeister vor unliebsamen Besuchen
der Behörden sicher waren.

Das Sonueubad des Ministerpräsidenten a. D.
Ueber ein Aergernis, welches der ehemalige hollän-
dische Ministerpräsident Kuyper, der in Brüsfel zu
vorübergehendem Aufenthalt ankam, als Freund
der Nacktkultur erregte, wird gemeldet: Kuhper
erschien vormittags wiederholt nackend am Fenster
seines Zimmers. Sosort sammelte sich auf bem
Platz vor dem Hotel eine größere Menschenmenge
an, so daß die Polizei einschreiten mußte. Sie
begab sich auf das Zimmer des Ministers nnd
machte ihm begreiflich, daß sein Betragen anstößig
und unstatthaft sei. Kuyper erwiderte, daß ihm
sein Arzt aus Gesundheitsrücksichten hygienische
Uebungen empfohlen habe, die er täglich eine
Viertelstunde lang ausführe. Er habe nicht ge-
glaubt, daß man ihn von der Straße aus beob-
achten könne. Die Polizei bedeutete ihm jedoch,
daß er öffentliches Aergernis errege, und nahm
über die Angelegenheit ein Protokoll auf. Eine
ganze Reihe von Personen meldete sich, die vor
Gericht bekunden wollen, daß der Ministerpräsident
sich in anstößiger Weise am Fenster gezeigt habe.

Das Vermögen im Waschkorb. Während des
Umzuges wurde ein 69 Jahre alter Händler F.
aus Charlottenburg um 30000 Mark bestohlen.
Der Mann betrieb mit seiner Frau ein Wildprets
und Geflügelgeschäft und zog dieser Tage, nachdem
er seine Handlung aufgegeben hatte, nach der
Herderstraße. Das Ehepaar F. legte seine Er-
sparnisse in ungarischen, russischen und auslän-
dischen Papieren an, die von der Frau im
Spiegelspind aufbewahrt wurden. Der Mann ver-
suchte wiederholt, die Papiere anderswo sicherzns
siellen, seine Frau war aber dazu nicht zu be-
wegen; fie wollte sich von ihrem Schatze nicht  

trennen. Als es nun zum Umzug kam, packte sie
die Wertpapiere im letzten Augenblick aus dem
Spiegelspind in einen Wäschekorb um und verbarg
sie unter der Wäsche. Hierdurch geriet der Inhalt
des Korbes in Unordnung. Ein Gelegenheits-
arbeiter, der für das Ehepaar schon im Geschäft
tätig gewesen war und jetzt beim Umzug half,
packte, um die Wäsche in Ordnung zu bringen, in
Gegenwart der Frau F. den Korb noch einmal.
Als die Wertpapiere gesucht wurden, waren sie
verschwunden. Der Arbeiter wird nun beschuldigt,
die Papiere sich angeeignet zu haben. Eine Durch-
suchung seiner Wohnung blieb erfolglos. Die
Aufklärung der Afsäre wird dadurch erschwert, daß
Frau F. geistig nicht ganz gesund zu sein scheint.
Sie befindet sich jetzt zur Untersuchung ihres
Geistesznstandes im Krankenhause Westend.

Skandal in einer Synagoge. Aus Marienbad
bringt das ,,Jsraelitische Familienblatt« folgende
Mitteilung: Zu beispiellosen Skandalszenen kam es
in der hiesigen Synagoge. Der zum 1. August
gekündigte und feines Amtes entsetzte Rabbiner
erschien im Ornat, um den Gottesdienst abzuhalten.
Er fand seinen Sitz vernagelt nnd mit einem
Drahtgitter umgeben. Er stellte sich trotzdem zum
Altar und begann eine Ansprache zu halten, reagierte
nichtan die stürmischen Protestruse der Vorstands-
mitglieder, die ihn mit Gewalt aus dem Gottes-
hause entfernen wollten und einen Schutzmann
riefen, der den Rabbiner vom Altar wegschleifte,
von Anhängern des Rabbiners aber angefallen und aus
der Shnagoge hinausgedrängt wurde. Der Rabbiner
wurde schließlich von seinen Anhängern unter
beispiellosem Tumult hinausgetragen. Die Afsäre
wird ein staatsbehördliches Nachspiel haben.

Ein Strafgefangener als Millionenerbe. Der
Bonner Privatgelehrte Dr. Grosser hat sich in
Mainz erschossen, nachdem feine vor einigen Tagen
verstorbene Gattin dort verbrannt worden war.
Sein nach Millionen zählendes Vermögen erbt fein
Bruder Oswald Grosser aus Steglitz, der am 16.
November 1908 vor dem Reichsgericht in Leipzig
während der Verhandlung gegen ihn den Gerichts-
schreiber Obersekretär Rudolf Straßburg erschoß
und den Präsidenten Männer verwundete. Der
Erbe verbüßt setzt seine ihm wegen des Attentats
zudiltierte Freiheitsstrafe von zehn Jahren in der
Strafanstalt Hoheneck.

Eine eigenartige Hochzeitsfeier fand in Har-
lemerliede (Niederlande) statt. Eine vierzigjährige
Frau, der beide Beine fehlten, trat in den Stand
der Ehe. Der Bräutigam nahm seine Braut auf
feine Arme und trug sie so zum Standesamt, wo
die Gemeinde zum Zweck der Trauung ein be-
sonderes Zimmer im Erdgeschoß reserviert hatte.
Nach der Trauung lud der forgfame Bräutigam
Beine ,,süße Bürde« wieder auf unb ging mit ihr
eim.
Zum Essener Meineidsprozeß. Der Justiz-

minister hat jetzt seine Entscheidung über die
Schadenersatzansprüche getroffen, die von den im
Essener Meineidsprozeß unschuldig Verurteilten
gestellt worden waren. Dem früheren Zeitungss
verleger Meyer wurden 7000 Mark und dem
Bergmann Beckmann 4000 Mark Entschädigung
zugebilligt. Soweit von Meyer Schadenersatz für
seine seit 1903 eingetretene Erwerbsunfähigkeit
verlangt wird, hat sich der Justizminister die Ent-
scheidung noch vorbehalten.

Der Desertenr im Reiseknrb. Ein Musketier
vom 171. Jnsanterieregiment in Kolmar i. Elf.
war kürzlich wegen Achtungsverletzung in Unter-
suchungshaft genommen worden, mußte aber, da
sich bei ihm Zeichen von Geistesstörung bemerkbar
machten, dem Militärlazarett zur Beobachtung
überwiesen werden. Von dort gelang es ihm,
durch das Abortfenster zu entkommen. Da be-
kannt war, daß der Soldat ein Liebesverhältnis in
der Stadt unterhielt, begaben sich die Versolger
nach der Wohnung des betreffenden Mädchens., um
zu fragen, ob der Flüchtige etwa dort Unterschlups
gefunden hatte. Man fand jedoch nichts vers-Tisi-
tiges vor, und schon wollten sich die Beamten
wieder entfernen, als plötzlich aus einem in der
Schlafkammer besindlichen Reisekorb ein knarrendes
Geräusch hervordrang. Nachdem man ein in dem
Korbe liegendes Paket Kleider weggezogen hatte,
fand man darunter zusammengekauert den Ent-
flohenen, der nun sofort verhaftet wurde. Das
Mädchen sieht einer Anklage wegen Beihilfe zur
Desertation entgegen.

 

 

    



Eisenbahniiuglück. Auf dem Bahnhofe in Eß-
lingen stieß ein nach Möhringen fahrender Güter-
Zug infolge falscher Weichenstellung auf einen stehen-
en Güterzug. Obwohl der Lokomotivführer des

ersten Zuges Gegendampf gab, fuhr der Zug mit
großer Wucht auf den andern auf. Die Loko-
motive wurde teilweise, die Güterwagen des stehen-
den Zuges wurden völlig zertrümmert. Der ver-
heiratete Lokomotivführer Elser aus Neuhausen,
sowie der ledige Heizer Gorkus aus Kannstatt
wurden vollständig verbrannt unter den brennenden
Trümmern hervorgezogen. Der Bahnhofsvorsieher
Lenz erlitt bei der Hilfeleistung Brandwunden an
beiden Armen.

Zu Tode gemartert. In Niederrodeleben in
der Provinz Sachsen spielten zwei siebenjährige
Knaben und ein fünfjähriges Mädchen an einem
Kartoffelfeuer. In kindlichem Unverstand und aus
Lust am Ouälen packten die Knaben das kleine
Mädchen und brachten es so nahe an die Glut,
daß die Haut versengt wurde. Das wiederholten
sie so oft, bis das kleine Mädchen, das jämmerlich
schrie, still wurde. Als Erwachsene hinzukamen,
war die Haut am Körper in solchem Umfange ver-
brannt, daß die Kleine bald verschied.

Kleine- Nachrichten-.

—— Sie Zahl der leerstehenden Wohnungen in
Groß-Berlin hat weiter zugenommen. Zurzeit
stehen über 67000 Wohnungen leer, darunter
28000, also fast die Hälfte, mit nur zwei und
einem Zimmer.

—- Jn Westdeutschland setzt eine Agitation
gegen die Erhöhung der Lebensmittelpreise durch
die übermäßigen Preisaufschläge seitens der Zwischen-
händler ein.
— Der Teilhaber der Maschinenfabrik Schüchter-

mann & Kremer in Dortmund, C. I. Kremer, hat
eine Stiftung von 100000 M. errichtet. Die
Zinsen sollen zugunsten der Arbeiter und Invaliden,
sowie ihrer Witwen und Waisen Verwendung finden.
— Die Mutter des Millionendefraudanten

Hehley die 56jährige Lehrerswitwe Marie Hetzler,
hat sich in Mannheim aus ihrer im zweiten Stock-
werk gelegenen Wohnung auf bie Straße gestürzt.
Sie war sofort tot.
— Der PrinzsRegent von Bayern hat das

Gnadengesuch des wegen beirügerifchen Einschenkens
zu sechs Wochen Gefängnis verurteilten Pächters
Maihias Erwig vom Löwenbräuleller abgelehnt.
— Im Dorfe Plawno an der schlesischsrussischen

Grenze brannten 80 Besitzungen infolge Brand-
stiftung durch den Ortsnachtwächter nieder. Viele
Personen erlitten Brandwunden.

— Im Spital erlag das dritte Opfer der
Wiener Revolution seinen schweren Verletzungen.
Es ist dies ein Arbeiter, der von einem Kavalleristen
einen Säbelhieb über den Kopf erhalten hatte.

-— 2000 Textilarbeiter haben in dem Dorfe—
Zbeonik bei Nachod acht Wirtschaftsgebäude zerstört
und die Vorräte vernichtet. 170 Gendarmen wurden
dorthin entsendet.
— Das Stadioberhaupt von Iekaterinoslaw,

Mowtschanowski, wurde wegen Brandfiiftung,
Duldung von Verbrechen und Teilnahme an Raub-
anfällen verhaftet unb im Gefängnis interniert.
— Die Freiin von Mittnacht bestieg mit einem

Herrn in Begleitung der Führer Breuer und Patiga
die Eisialer Spitze in der Tatra. Nach Ueber-
windung der bekannten schwierigen Stelle, des
Steinernen Rosses, ging sie unangeseilt weiter.
Der dichte Nebel veranlaßte wohl ein Ausgleiten,
und sie stürzte ab; die Führer fanden sie tot auf.
 

Aus Stadt und Umgegend.J
Auras, 29. September 1911.

* Die am l. Oktober d. I. für den Güterverkehr
zu eröffnende Station Hennigsdorf, Kreis Trebnitz,
wird vom gleichen Tage die Bezeichnung Auras-
Hennigsdorf führen.

* Wir verfehlen nicht, nochmals auf bie morgen
Sonntag, den 1. Oktober c., im Hamannschen Saale
stattfindende Wohltätigkeitsaufführung zum Besten
des St. Hedwigsstifis aufmerksam zu machen. Im
Interesse des guten Zwecks ist der Besuch sehr zu
empfehlen.  

e

Aus Schleifen
und den Yachbargrbietem

Irr-kam Parteitag. Ende Oktober sindet in
Bresiau ein konservativer Parteitag statt. Die Hauptbet-
sammlung wird Sonntag, den 29. Oktober, vormittags
ll‘la Uhr, im großen Saale des Konzerihausrs abgehalten.
— Breslau erhält ein Krematorium. In der
letzten Stadtoerordnetensihung gelangte ein von 8 Stadt-
nerordneten unterstühter Antrag zur Erörterung, den Ma-
gistsat zu erfuchen, möglichst bald der Erbauung eines
Krematoriums näher zu treten. Nach langer, intereffanter
Debatte wurde der Antrag mit großer Mehrheit angenom-
men. —- Neuer Hotelschwindlerknisst An ein erst-
tlasfiges Breslauer Dotel kam vor mehreren Tagen eine
Posttarte an, durch die der Absender, angeblich ein Kauf-
mann Kaden aus Pirna, mitteilte, er treffe demnächst als
Gast dort ein und bitte, falls inzwischen eine Nachnahmes
fendung über 3‚90 Mark an ihn eingehen sollte, diese in
Empfang zu nehmen und den kleinen Betrag auszulegen.
Tatsächlich traf denn auch alsbald ein solcher Nachnahmes
brief an Kaufmann Kaden ein, und der Hotelportier be-
zahlte die Nachnahme. Herr Kaden aber blieb aus und
ist bis heut noch nicht eingetroffen. Als man bann an
den Absender des Nachnahmebriefes, W. Heinrich in Pirna,
schrieb, stellte es sich heraus, daß eine Person dieses
Namens dort nicht wohnhaft ist, und bei Oeffnung des
Nachnahmebriefes wurde der Schwindel offenbar, denn in
dem Umschlag steckte nur ein Stück Pappe. Den Schwind-
ler, der dieses neue Stückchen sich erdacht und wahrschein-
lich auch in anderen Fällen anwendet, sucht man bisher
vergebens. —- Gegen die politische Agitation in
Oberschlesien richtet sich eine Verfügung des Kardinals
Kapp, daß es unstatthaft sei, Pfarrhäuser und pfarrliche
Grundstücke zur Abhaltung politischer Agitationsversamms
lungen herzugeben, und daß es eine bedauernsroette Schä-
digung des feelforgerischen Einflusses eines Pfarrers auf
seine Gemeinde bedeute, wenn ohne seine Zustimmung
Geistliche in der Gemeinde Wohls und Agitationsreden
halten. — Preßprozeß. Zu dem Streit des Abgeord-
neten Grasen Oppersdorsf mit mehreren Zentrumsblätiern,
die ihn zu den das Zentrum scharf angreisenden Artikeln
des österreichischen katholischen Sonntagsblattes in Be-
ziehung gebracht hatten, wird jetzt mitgeteilt, daß Graf
Oppersdorf die »Schles. Bolkszeitung«, ihren Ableger, die
»Schles. Nachrichten«, und die »Augsburger Postzeitung«
wegen Beleidigung verklagt hat.

Jesuiten 03. Elf Wochen unschuldig in
Untersuchungshast. Die Händlerin Anastasia Michalsti
aus Schlesienaiube hatte sich vor der Sirafkammer wegen
wiederholten Rückfalldiebstahls zu verantworten. Die An-
geklagte stieg im Monat Juni d. I. in Radzionkau in
einem Hochzeitshause, während die Hausbewohner mit
sämtlichen Gästen beim Schmause saßen, in ein im Erd-
geschoß belegenes Zimmer und stahl, was ihr dort in bie
Hände fiel, Betten, einige Bleche Hachzeitskuchen, Braten
usw. Während sie noch mit dem Einpacken des Diebes-
gutes beschäftigt war, wurde die Diebin überrascht und
unter einem Bett, wo sie sich verborgen hatte, hervor-
gebolt und der Polizei übergeben. Dort gab sie einen
falschen Namen an, nämlich den einer Frau in Zabrz-,
und bat um ihre Freilassung, weil sie noch ein tleines
Kind daheim hätte, das der Pflege der Mutter bedürfe.
Die Polizeibeamten fragten in Zabrze an und fanden die
Angaben vollinhaltlich bestätigt. Darum ließ man die
Dievin laufen. Nach einigen Wochen follte die Diebiti
verhaftet werden. Darum wandte man sich an die Zabrzer
Polizei, welche die Frau verhaftete, deren Namen sich die
Dieben beigelegt hatte. Das bedauernswerte Opfer der
Namensfälschung mußte elf Wochen im Gefängnis zu-
bringen, bis man durch Gegenüberstellung mit den Bestohs
lenen in Radzionkau positiv feststellte, daß sie nicht die
Diebin sei. Es gelang schließlich, die wirkliche Täterin zu
ermitteln. welche nunmehr zu 2 Jahren 7 Monaten Zucht-
haus verurteilt wurde. —- Eine rnsfische Einbrecher-
unb Schmugglerbande, die sich in Ast-gloin bzw.
Brzenskowitz niedergelassen hatte, stand vor der hiesigen
Strastammer. Der Schmuggler Franz Rubinowicz war
am 8. März d.J. mit dem Schmuggler Sominidi unb
dessen Ehefrau von Mhslowih aus nach Kandrzin gefahren,
um bei dem Kaufmann Peterek einen (Einbruch zu verüben.
Zu diesem Zweck hatten sie einen großen Reisekoffer rnit-
genommen. In der Nacht durchschnitten Rubinowicz und
Dominicki die Alarmoorrichtung in dem Geschäft von
Peterit und erbrachen dann die in das Geschäft führende
Tür. Gestohlen wurden Stoffe. Kleidungsstücke, Tücher,
Umhänge usw. im Werte von 3000 Mart. Den größten
Teil der- Waren schmuggelten Rubinowiez und Dominicki
nach Rußland und Oesterreich, der Rest wurde in einem
Mhslowißer Adsteigiquartier für Schmuggler befehlag-
nahmt. Rubinowiez und Dominicki wurden zu je zwei
Jahren Zuchihaus und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt,
Frau Dominicki zu sechs Monaten Gefängnis. Drei wegen
Hehlerei angeklagte Frauen wurden freigesprochen.

kritile Gute Pilzernte. Auf den Oueiswiesen
hält man jetzt eine reiche Champignonernte, die sich auch
durch die ungewöhnliche Größe dieser kostbaren Pilze aus-
zeichnet. Auf einem verhältnismäßig kleinen Raum wurden
an einem Tage nicht weniger als 30 Liter gesammelt.

Ermessens-im Brandstifter. Der als Brand-
stifter gesuchte Arbeiter Strauch aus Scheibe, der die zahl-
losen Brände im hiesigen Kreise und in den Nebenkreisen
Glas und Münsterberg angelegt haben soll, wurde in
einem Dorfe bei Küstrin durch einen Polizeihund gestellt
und festgenommen. Der Brandstifter hatte in der Nacht
vom 18. zum 19. September mehrere Gebäude im Kreise
Lebus in Brand gesteckt. Auch das Rittergut Reitweiß
hatte er angezündet. Bei seiner Berhaftung wurden
18 Hundertmartfcheine vorgefunden.

Friedean a. Qu. Schulhausbau. In der
letzten Stadiverordnetensitzung wurde der Bau eines neuen
ev. Schulhaufes beschlossen. Dieses soll auf dem Turnplas 

errichtet werden. Der Entwurf ist so gehalten, daß ein
Erweiterungsbau später leicht möglich ist. Mit dem Schul-
hausbau, der 6 Klasse-, einen Zeichensaal, Lehrer- und
Rektorzimmer, sowie die Wohnung des Schuldieners ent-
halten wird, soll zugleich eine Turnhalle erbaut werden.
Die Gesamtkosten sind auf zirta 80000 Mark veranschlagt.
Der Bau soll im Frühjahr 1912 begonnen werden. während
die Benutzung im Herbst 1913 beginnen soll.

Glriwih. Bon Taubheit geheilt. Bei einem
13 Jahre alten Mädchen hatte sich Taubheit eingestellt.
Die Eltern wandten alle Mittel an, aber vergeblich. Da
das Kind zuletzt große Schmerzen hatte-, wurde ein Spezial-
arzt zugezogen, der in einem Ohr ein Stück förmlich ver-
steinerte Watte fand. Nun erinnerten sich die Eltern, daß
vor zehn Jahren dieser Wattebausch dem Kinde von einem
Arzte bei einem Ohrenleiden in das Ohr gestopft worden
sei und sie es unterlassen hatten, den Bausch wieder zu
entfernen Die Taubheit hat sich nun wieder gehoben.

Gnünhrtg. Einbrecher stahlen bei der Firma
Jäger & Sohn hierielbit 280 M., aus dem Gemeinde-
bureau in Fellhammer 260 M.

Grrifl'mhrrg. Ein gefährlicher Einbrecher,
der 23 jährige Arbeiter Friedrich Klein, ist von der Hirsch-
berge: Strafkammer für längere Zeit unschädlich gemacht
worden. Anfang dieses Jahres hatte er eine mehrjährige
Gesängnisstrafe verbüßt. Bon da an führte er ein richtiges
Räuberleben. Er stahl in der Umgegend von Lauban und
Greisstsnberg, was ihm in die Hände kam. Jm Walde bei
Rabiehau hatte er in einer Wärterbude sein Domizil und
Siebeelager. hier gelang es zwei Männern endlich, den
Burschen festzunehmem Die Straikammer verurteiite den
gemeingefäbrlichen Spitzbuben zu vier Iahren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverlust.

Grünberg. Selbsthilfe des hiesigen Winzer-
nereins. Der hiesige Winzerverein (e.G.m.b.H.) be-
schloß behufs besserer Verwertung der Weinernte Selbst-
kelterung des geernteten Weines. Der Preis für das
Viertel, gleich 500 Trauben, wird auf 90 bzw. 1000 Mark
festgesetzt. — Rasch tritt der Tod den Menschen
an. Als Sonnabend früh der 60 Jahre alte Lehrer
Fleischer in der Schule nicht erschien, sandte der Rektor
in seine Wohnung, um sich zu erkundigen. Man fand--
Fleischer tot in feinem Bett. Ein Gehirnschlag hatte feinem
Leben ein Ende gemacht. Tags zuvor hatte der so schnell
aus dem Leben Geschiedene seinen 60. Geburtstag gefeiert.

filtl’rbbrr'g. Arbeiter als Geschworene. Am
Mittwoch wurde zum erstenmal ein Arbeiter als Geschwo-
rener ausgelost, nachdem schon seit einigen Jahren beim
Schöffengericht Arbeiter als Schöffen fungieren. Der aus-
geloste Geschworene ist der Maschinenschlosser Karl Feld-
mann, der auch das Ehrenamt als Stadtoerordneter be-
kleidete. Da aber Herr Feldmaun jetzt verzogen ist, so
dürfte er nicht dazu kommen, fein Amt als Gefchworener
in Hirschberg auszuüben.

Ist-en a. 0. Bahnbau. Mit dem Bahnbau
Guhrau—Köben-Kredlau wird im Frühjahr begonnen
werden. Hieran beabsichtigt sogar, Teilstrecken schon im
Spätherbst nächsten Jahres dem Verkehr zu übergeben.
Dagegen ist bezüglich der projektiert-in Strecke Lissa-—
Guhrau noch gar keine Aussicht auf eine Inangriffnahme
des Baues vorhanden.

Iüttiasiiüttm Ein Reoolverkampf, bei dem
zwei Personen lenensgefährlich verletzt wurden, fand im
Pragerfchen Restaurant statt. Drei Polizeifergeanten wollten
den schon lange wegen Unierschlagung gesuchten Arbeiter
Kruczek verhaften, der vor etwa Jahresfrist einen Mord-
derfuch auf einen Polizeisergeanten unternommen hatte.
Als die Polizei im Lokal erschien, schoß K. sofort aus
einem Broroning, fehlte aber. Ein Schuß eines Polizei-
iergeanren traf ihn in die Leber-, ferner erhielt er mehrere
Säbelhiebe auf Kopf und Arme, trotzdem schoß er weiter
und traf den Arbeiter Koja lebensgefährlich in den Nacken
und den Arbeiter Rambaum in den Rücken. Als Kruczet
dann einen lsbensgefährlichen Schuß in den Kopf erhielt,
konnte er gefesselt werden.

Göttin-solt Das Lager von Bunzelwiß. Aus
Anlaß des löOiährigen Gedenktages an das Lager von
Bunzelwitz (24. 9) war unser Ort festlich geschmückt. Eine
Erinnerungsieier wurde unter starker Teilnahme im Gast-
haus zum Friedrichsdenkmal abgehalten. Die Festrede
hielt Pastor Schuhe. An den Kaiser wurde ein öulbi—
gungstelegramm gesandt.

Hof-h -Schlaue Krähen. Auf der Insel en der
Kobelwitzer Redouie befindet sich eine große Anzahl
malten. Bei dem niedrigen Wasserstande der Oder machen
die Tiere Jagd aus die Schalentiere und holen sich die
Muscheln aus der Oder. Da die Krähen aber nicht im-
stande sind, die Schalen der Muscheln zu zertrümmern, so
lassen sie die fest geschlossenen Muscheltiere von den hohen
Bäumen herabsallen, io daß die Schalen zertrümmert
werben, oder sie bringen die Muscheln ans Ufer, wo sie,
den Sonnenstrahlen ausgesetzt, bald eingehen. Sie ge-
schlossenen Schalen öffnen sich dann und werden von den
schlauen Krähen ihres Inhalts beraubt.

Lande-lind Schießunglück. Beim Hantieren mit
seinem Jagdgewehr verunglückte der Gemeindevorsteher
Rasper in Johnsdorf. Ein Schuß aing plötzlich los und
traf Rasper in bie Magengegend. Der Getroffene erlitt
so schwere Verletzungen, daß an seinem Auskommen ge-
zweifelt wird.

flankiert. Konkurs. Ueber das Bermögen der seit
zirka 30 Jahren hier bestehenden weit bekannten Firma
Karl Weckert (Eifenkurzwaren und Sattlerartikel) ist das
Konkursderfahren verhängt worden.

Lümm. Seltene Familienfeier. Das Zusam-
mentreffen des Geburtstages bei drei Personen in derselben
Familie dürfte selten vorkommen. Dies trifft in der Fa-
milie des Wagemeisters Julius Monden zu. Am 14.Sep-
tember feierten die Mutter, die älteste Tochter und ein
Sohn ihren Geburtstag. Nur zwei Tage vorher hatte
noch eine andere Tochter ihr Wiegenfest.

Ist-ern Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich
in der hiesi en Güttlerschen Brauerei. Als der Bier-
kutscher Wuit e den Pferden Futter schüttete, wurde er von
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einem Pferde so stark an die Kripve gedrückt, daß’der
bsfährige Mann an den hierbei erhaltenen inneren Ver-
Lletzunaen starb.

nimm. Tot aufgefunden wurde der bei einem
hiesigen Schuhmacheemeister befchäftiate Lehrling Robert
Götter im Hofe seines Lehrmeisters. Er muß im Hofe ge-
stürzt und mit dem Hals in eine als Schaukel dienende
Waschleine gefallen fein. Durch den Fall erlitt er eine
schwere Verletzung des Kehlkopfes, wodurch er anscheinend
ohnmächtig wurde und mit dem Kopfe in dem Seile hängen
blieb, so daß diefe Strangulation den Tod herbeiführte.

”nimmt“. lieberfall. Sie Botenfrau Pauline
Thiel aus Rauße, welche die amtlichen Vitefsachen usw.
von ui.d nach Neumarkt wöchentlich zweimal für die kom-
munalen Behörden von Rauße, Wültfchau, Rachen und
Maserwitz besorat. wurde auf der BreslausBerliner Ehaufsee
an der östlichen Lisiere des Falkenhainer Waldes von einem
im Chausseegraben liegenden Vagabunden angefallen, der
nach erfolglosem Vetfuch eines Sittlichkeitsverbrechens der
Thiel mehrere gefährliche Messerftiche am Kopf und Unter-
leib beibrachie. Nachdem der Strolch die Sachen der Thiel
erfolalos durchwühlte, aber kein Geld fand, verschwand er,
sein Opfer im Blute liegen lossenv, im Walde in der Rich-

«.tung nach Falkenhain. Der Verbrecher konnte mehrere
Stunden später kurz vor Neumarkt festaenommen werden.

Mit-las Vakante Bürgermeisterstelle. In der
letzten Stadiveraidnetensitzung wurde befchlossen. die Bür-
germeistkrstelle mit einem Anfangsgehalt von 4500 Mark
auszuschreiisen Die Amtsperiobe des Bürgermeisters Skupin
endet am 30. Juni 1912.

Oel-. Die alte Gefchichte. Zum Feuermachen
benützte das Dienstmädchen Martha Michel bei Steinsitzs
“meine: Grätz Spiritus. Die Flasche egpiob‘erte, und das
Mädchen stand im Augenblick in Flammen. Nach An-
legung eines Notverbandes wurde das schwerverletzte
Mädchen ins Krankenhaus geschafft, wo es starb.

Rats-klirrten Brandstifter. Endlich ist es gelungen.
bie Vrandstifter der Schadenfeuer in Liebenau nnd
-Heinzendorf dingfest zu machen. In Lieben-tu wurde die
Magd des Gutsbesitzers Mehlitz, dessen Scheuer abbrannte,
in Untersuchungshaft genommen. In Heinzendorf wurde
der Knecht des Gutsbesitzers Bauch, dem die große Scheuer
von den Flammen vernichtet wurde, als Täter ermittelt
und verhaftet. Der Knecht hat feine Tat bereits ein«

III-E. Kommunales. Die Stadtverordnetenvev
sammlung nahm davon Kenntnis, daß die 2. UlanensEskas
dron weiter in Pleß verbleibt. Die Aufnahme eines Dar-
lehns von 45000 Mark zu einem Schulneubau. welches
mit 4 Prozent zu verzinsen und mit 2 Prozent zu tilgen
--ist, wurde beschlossen.

”man“. Jubtläum. Am 22. h. M. feierte
Kämmerer Schwarz fein 25jähriges Jubiläum als Rendant
der evangelischen Kirchengemeinde. Eine Deputation des
Gemeindekirchenrats begab sich in die Wohnung des Judi-
lars, an den Pastor Broßmann unter Ueberreichung eines
Geschenks Worte dankbarer Anerkennung richtete. —
Schulbau. Der Neubau der ev. Schule in Puditfch ist
bereits foweit gefördert, daß er in kurzem unter Dach
kommen wird. —- Die Einweihung der neuen Kirche
ist von Freitag, den 6, auf Montag, den 16.0ktober, vers
legt warben. An das Königliche Stempelsteueramt in
Vreslou sind für die von Walther und Cronecksche
Schenkiing von 75000 Mark 5 Prozent, das find also
-3750 Mark, zu zahlen. Dazu werden dann noch 5 Prozent
für die vom Majoratsderrn von Walther und Croneck auf
Kapaifchütz gestiftete Orgel, das find also 640 Mark,
kommen, zusammen 4390 Mark Stempelabgaben. Auch die
Schenlung der Frau Baumeisier Goedfche (10000 Mark
für Glasmalereien) ist, wie alle Schenkungen über 5000
Mart, stempelpflichtig, letztere allerdings nicht mit vollen
.5 Prozent, da Schenterin sich den Zinsgenuß mit 3‘]: Prozent
arti dies vitae vorbehalten hat.

pro-trink Der neue Direktor der Pomologie.
Der Obstbauinfpektor der Provinz Sachsen, Otto Schindler
(baue a. 65.), ist vom Landwirtschaftsminister zum Direktor
der Königl. Obst- und Gartenbaulehranstalt Proskau als
Nachfolger des Professors Dr. Stall ernannt worden.

Bad-inultum 63 Bewerber haben sich für die
durch den Abgang des Gemeindevorstehers Bürgermeisters
a. S. Wahr-er am 1. April 1912 frei werdende Stelle aus
ganz Deutschland gemeldet. Von ihnen fallen sechs zur
engeren Wahl gestellt werden.

Nasid-oh Ein tüchtiger Gemeindevorsteher.
Vor der Strafkammer hatte sich der Bauer und Gemeinde-
vorsteher Jofef Graniecznh aus Wilhelmstal zu verant-
-worten, weil er es unterlassen hatte, von bem Ausbruch
der Maul- und Klauenseuche auf feinem Gehöft die gesetz-
lich vorgeschriebene Anzeige zu erstatten. Die Folge war
gewesen, daß die Seuche sich auf die mit den Kühen des
G. zusammen weidenden Tiere anderer Besitzer übertrug,
so daß in Wiesental schließlich 35 Gehöfte, reichlich der
dritte Teil der gesamten Besitzungen, verfeucht waren. Zu
dem Gendarmen, der zuerst dem Graniecznh Vorhaltungen
macht-, hatte er gesagt, es heile von selbst wieder; wozu
solle man erst Anzeige machen, davon hätte die Gemeinde
nur Kosten nnd Scherereien. Das Gericht verurteilte ihn
zu 3 Monaten Gefängnis.

Urtchrrrdarth Einen feltfamen Wunsch unter-
breitete der Redaktion eines hiesigen Blattes ein Be-
wohner des Dorfes West-Priegnitz in folgendem Schreiben:
Werier Herrl Bitte mir eine heiratslustige Dame zu be-
forgen, in der Expedition kommt es oft var das welche
Annoncieren und es kann auch eine mit Körperlichen Ge-
brechen sein und etwas vermögen weil es mir an Damen-
bekanntschaft fehlt bettet ich diesen- Weg. Meine Adresse
setz Ich voll hinzu: H. S. in G. Fotografie erwünfch.
Dem Manne kann geholfen werden, besonders da seine An-
sprüche sehr bescheiden sind-

anale. Automobilunfall. Das Automabil des
Fabrikanten Linke aus Guben stürzte wegen zu schnellen
ahrens auf bem Dachsberge bei Marsdorf einen steilen

Abhang hinunter und überfchlug sich. Die fünf Jnfassen,
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der Fabrikant Linke, feine Frau, seine Schwägerin und
zwei Kinder, gerieten unter den Wagen und erlitten schwere
Quetschiingen. Der Chousfeur wurde nur leicht verletzt.
Das Automobil ist zertrümmert-

Hat-brauen Buchwert von Bahnhofswirts
schaften. Die Bahnhofswirtfchaft in NiederiSalzbrunn
wurde ietzt für den Preis von 2500 Mark verpachtet, nach-
dem fie bisher nur 1700 Mart Pacht eingebracht hatte.
zaskhöchste Pachtgebot betrug 4000, das niedrigste 1050

ar
Ichmirdederm Erholungsheim. Der Bau des

vom Eisenbahnverein hier errichteten Erholungsheims ist
derart gefördert worden, daß bereits mit der Einbettung
begonnen werden konnte. Das Gebäude, in herrlichster
Laute errichtet, wird eine hervorragende Zierde der Gegend
wcl 211.

Hchwridnikh Stärkemehl in der Wurst. Die
hiesige Straifammer verurteilte drei Fleifchermeister aus
Ntmptfch au 40 uiid 20 Mark Geldstrafe, weil sie ihren
Wutstfabrikaten Stärkemehl beigefügt hatten. Sowohl die
Nimptscher Behörde als auch das Untersuchungsamt in
Reichrndach hatten Wurstproben entnommen, und dadurch
kamen die Fälschunaen zutage. —- Auf einein Stacketens
zaun aufgefvießt. Der Sohn eines Spediteurkutfchers
stürzte durch Brechen eines Astes beim Kastanienpflücken
fo unglücklich auf einen Stacketenzaun, daß der bedauerns-
werte Knabe von demielben abgehaben werden mußte. Der
Unglückiiche hatte solch fchwere Verletzungen erlitten, daß
er auf bem Transport nach dem Krankenhause verschied-

inrnttam Zweite Apotheke. Der Oberpräsident
hat die Genehmigung nur Errichtung einer neuen Apotheke
hier dem Apotheker Th—-odor Hoffmann in Lauban erteilt.
Weg-n der Piatzfrage find besondere Anordnungen
ergangen.

Meinem. Altertumsinuseum Durch den Alter-
iumspflegek Ullrich ist im Auftrage des Magistrats im
Rathaufe im ehemaligen Schöffengerichtssaale ein städtisches
Altertumsmufeum eingerichtet worden, das zwar erst im
Werden begriffen, schon eine erhebliche Anzahl seltener und
für Steinau befonders wertvoller Gegenstände aufweist und
das iestinährend Zuwendungen erhält.

Grau-anderm Evangeliswes Kirchenjubiläum.
Die ko. Gemeinde in Korsenz feierte am Sonntag das
50 jährige Bestehen ihres Gotteshaufee.

Elfen. Wilderer. Auf dem vom Fürsten Hohen-
lohesOehringen von der Siadtgemeiiide Ujrst gepachteten
Jagdtirtain trieb am Freitati ein Wilderer sein Unwesen,
der es befanders auf den Fasanenfang abgelehen hatte.
Dem Revieibeamten Lauterbach gelang es, den Wildschützen,
der proben Widerstand leistete, festzunehmen. Bei dem
Verhafteten, der sich Arbeiter Giemsa ans Kaitowitz nannte,
wurden erlegte Fafaiien, ein Gewehr und viel Schießs
munition beschlagnahint.

Mammut". Lohnbewegung. Jnfolge der
Lebensmittelteueruksg find auf einer großen Anzahl von
Gruben die Bergleute in eine Lohnbewegung eingetreten
und verlangen eine mindestens zehnprozentige Lohnerhöhung.
Wie man hört, soll bie fürstlich von Pleßsche Grubenvero
woliung geneigt fein, sich mit ihren Arbeitern zu einigen
und Vorschläge anzunehmen. Um schon jstzt den Arbeiter-
kreisen behilflich zu fein, find Teuerungszulagen in Form
von Nahrungsmittelzufchüssen gewährt worden. Die Leute
zahlen die alten Normalpreife, wogegen die Differenzen
durch die Verwaltung gedeckt werben. Siefem Beifpiele
beabsichtigt auch die Gewerkschaft der Weißsteiner »Fuchs-
grube« zu folgen. — Ein großartiges Werk hat die
hiesige Stadtverwaltung mit der Errichtung des neuen
Restaurants auf der unmittelbar an der Stadt gelegenen
Schillerhöhe geschaffen. Das alte, vollkommen unzureichende
Restaurationsgebäude ist entfernt und dafür an höherer
Stelle ein modernes, weit größeres Gebäude geschaffen
worden. —- Durch ein Versehen des Schulbieners
ereignete sich in dem Vaderaume der ev. Knabenschule ein
schwerer Unaliicksfall. Die Kinder einer zum Baden ges
führten Klasse follten nach dem Baden mit einer lauen
Dufche obasipült werben. Der Schuldiener ließ jedoch
heißes Wasser in die Dukche Mehrere Kinder erlitten
schwere Verbrühungen, so daß ein Arzt zu Hilfe gezogen
werden mußte.

Matmbrmrm Eingefiellter Automobilvers
kehr. Die hiesige AutomobilsGtsellschaft hat dieses Jahr
ihre Fahrten endgültig eingestellt, ba kein lohnender Ver-
tehr mehr vorhanden war. Namentlich hatte die Strecke
Giersdotf-—Hain seit Etöffnung der Elektrischen wenig Zu-
spruch, und es ist daher fraglich, ob im nächsten Jahre
noch hiefe Linie aufrecht erhalten werden wird.

Weihwasser-. Das Schwurgericht in Görlitz
verurteilte den 35 jährigen Reifenden Fedor Jürk aus
Stanewifch bei Rietfchen, der in der Nacht zum 30. August
nach einem Wirtshausitreit in der Trunkenheit den Polizei-
sergeanten Fobe erschaffen hat, wegen Totschlages und Be-
droht-eng mit der Begehung eines Verbrechens in zwei
Fällen zu zwölf Jahren sechs Monaten Zachthaus und
ach? Jahren Ehrverlust. Mildeende Umstände wurden
ver aoi.

Mai-law Badeanstalt. Hier soll im Frühjahr
nächsten Jahres eine städtifche Vadeanstalt errichtet werden.

Bahnbau. Folgen des Bergbaues. Eine Reihe
hiesiger Hausgrundftücke hat Risse und Sprünge erhalten.
Eigentümer führten diefe Erscheinungen auf den Kohlen-
bergbau der Ferdinandgrube zurück. Sie find deshalb
kiagbar gegen die Ferdinaiidgrube vorgegangen und stellen
Schadenerfatzanfprüche.

Bot-ten am Berge. Schreibweise unseres Orts-
namens. Jn ihrer letzten Sitzung beschäftigten sich die
Stadtvetordneten abermals mit der Frage der Schreibweife
unferer Stadt, für welche gegenwärtig drei Bezeichnungen,
Zobten, Zobten am Berge und Zobten Bez. Breslau (posta-
lifche Bezeichnung) üblich sind. Auf ein an den Regierungs-
präfidenten gerichtetes Schreiben der städtischen Behörden
ist die Auskunft eingegangen, daß aus dem Stadtarchiv
nicht ersichtlich fei, welche der beiden ersten Bezeichnungen
die richtige fei. Da die Stadt an der Bezeichnung »am 

Berge«, die im Stadtsiegel seit Jahrzehnten festgeleat ist,
ein wesentliches Interesse hat, indem durch diesen Zusah
die Verganaenheit der Stadt und des Berges für jeden
Schlesier mit einem Schlage lebendig werde, beschlossen die
städtischen Körperfchaften, bei den Behörden erneut für
Beibehaltung der letzteren Schreibweise vorstellig zu werden«
— Goldenes Jubelfest. Am Sonntag feierte sder
hiesige Turnverein fein 25 jähriges Jubiläum. Zu der
durch ungünstiges Wetter fehr beeinträchtigten Feier waren
Devutierte der zum Zobtenturngau gehörenden Vereine aus
Reichenbach, Canth, Nimptsch u. a. eingetroffen.

Isdrnlalzm »Beim Anruf Kurbel einmal
langsam herumdrehen«. diese Vorschrift wird von den
Fernfprrchtetlnehmern häufig noch immer nicht befolgt.
Folgendes Beispiel möge zur Warnung dienen: Ein hiesiger
Postbeamter wurde durch zu heftiges Drehen seitens eines
Teilnehmers derart verletzt, daß ihn die Verwaltung pen-
sionieren mußte. Der Beamte ging gerichtlich gegen den
Teilnehmer, einen Bankier, vor. In dem mehrere Jahre
währenden Prozeß bor bem Landgericht und dem Ober-
landesgericht in Posen wurde der Bankier verurteilt, dem
Beamten den gesamten Schaden zu eifetzen, der ihm aus
seiner frühzeitig-in Pensionierung erwächst.

Muts-trete (Pofen). Ein Vermögen verbrannt.
Die Witwe Fritfche in Samsieczno verwahrte ihre Erfpars
nisse im Betrage von 15000 Mark in ihrem Vett. Dieser
Tage brachte sie ihren Geldschatz ans Tageslicht, breitete
ihn auf dem Tische aus und deckte ein Kopfkissen darauf,
damit er den Blicken Neugieriger entzogen würde. Dann
ging die Frau zum Ofen und goß etwas Spiriius hinein,
um die Flammen anzufachen Pötzlich erfolgte eine Ex-
plosion; in der Wohnung entstand Feuer, und auch das .
Kopfkissen, unter bem das Geld lag, fing an zu brennen.
Frau T. vergaß in ihser Kopflosigkeit das Geld und
rettete nur ihre Person, während ihr ganzes Vermögen ein
Raub der Flammen wurde.

Mantiss-in Konkurs thn. Sie erste Gläubiger-
verfammlung in der Cohnschen Konkuissache fand statt.
An Forderungen find 400000 M. angemeldet, doch dürfte
sich die Schuldenlast auf über eine halbe Million bezissern.
Aus der Masse dürften sich unaefähr 5 Prozent ergeben.
Seit 1899 haben hie Gebrüder Cohu ihre Geschäftsbücher
nicht mehr in Ordnuna gehabt; Bilanzen find überhaupt
nicht gezogen worden. Wegen anderer nicht ganz einwands-
freier Gefchäfismanipulationen fahndet die Staatsanwaltschaft
nach den beiden Brüdern, über deren Aufenthalt zurzeit
nichts bekannt ist.

sehnt-tin Zwei Kinder verbrannt. Durch Spielen
mit Steichhölzern steckten die beiden Kinder des Eigen-
tümers Switala, ein Knabe im Alter von 6 unb ein
Mädchen im Alter von 4 Jahren, in Neukirchen die Scheune
in Brand. Das Gebäude brannte vollständig nieder. Die
beiden Kinder fand man als verkohlte Leichen unter den
Trümmern.

Itrelnm Der Polizeihund als Lebensretter.
Als dieser Tage ein Reifender, der Bestellungen auf Fahr-
räder angenommen und sich Vorfchuß hatte geben lassen,
dann aber nichts mehr von sich hören ließ, hier wiederum
feinen Trick auszuüben versuchte, wurde er von einem Ein-
wohner erkannt und feine Verfolgung veranlaßt. Der
Polizeiiergeant Vuchinann setzte dem Flüchtigen mit einem
Polizeihund nach. Auf freiem Felde blieb der Verbrecher
plötzlich stehen und zog einen mit sechs Patronen geladenen
Revolver, wodurch die Lage für den Beamten sehr kritisch
wurde-· Jm gleichen Augenblick sprang jedoch der Polizei-
hund an dem Spitzbnben empor und biß ihn in den rechten
Arm. Mit vieler Mühe gelang es hann, hen Mann zu
entwaffnen und zu fesseln.

Zion-. Gustav-Adolf-Stiftung. Die große
Liebeegabe des Haaptbercins der Gustav-Adolf-Stiftung,
der vom 22 bis 25. d. M. feine Hauptverfammlung in
Frankfurt a· M. abhielt, ist in Höhe von 22000 Mark der
Gemeinde Xions zugefprachen worden. Weiter erhielten:
Vanjaluka in Vasnien 9000 Mark und Donaueschingen
7000 Maik. Als Ort der nächsten Hauptdersammlung
wurde Pofen gewählt. '
 

R »9F«".««sp"."" ,
Wen-W

www-net
 

Ein siebet frommt selten allein. Zu den Dürre-
schäden diefe-s Jahres droht ein neues Fehljahr, weil der
ausgetrocknete Boden und der mangelhafte Stallmist nur
wenig Näbrstoffe für die Saaten hergeben können. Das
Kgl. Preußifche Staatsministerium hat zur Abwendung der
Gefahr den Frachtiarif für die Düngemittel auf die Hälfte
herabgefetzt mit der ausdrücklichen Begründung, daß ein
verstärkter Verbrauch an Düngemitteln infolge der Aus-
trocknung des Bodens und insbesondere infolge der Ver-
schlechterung des natürlichen Düngers bei dein Mangel an
Streumitteln erwünscht ist. In der Tat kann nur eine
kräftige Düngung vorbeugen. Um eine kräftige Pflanzen-
entwickelung hervorzurufen und um die Saat vor Aus-
winterung zu schützen, leistet eine Thamasmehldüngung von
6—8 dz nra ha. vor der Saat oder, wo diefe schon bestellt,
nach der Saat als Kopfdüngung vorzügliche Dienste.



über die Stube.
Miederroik und Bluse sind noch

immer sehr beliebt und bis 1th
—·-·»i"-« durch nie is verdrängt worden.

· Unsere Vorlage zeigt uns eine
hübsche Stufe, die besonders durch
die zwar reiche, aber bequem aus-
zuführende Kreuzsiichsiickerei so an-
mutig wirkt. Glatt und fuiterlos,

s ist sie aus geraden Stickereisireifen
—- hirzuiiellen oder auch aus den be-

liebten bunten Tüchern anzufertigen
Das Kreuzftichiitckereimuster iß
unter Sie. 31496 sitr 1,20 an. er-
hättlich. Der schicke Miederrock ist
aus dunkelbanem Serge gearbeitet
und zeigt eine Weite von 1,75 m
Sie paitenverzierten Seitennähte
sind mit Knöpfeii besetzt.

Dieser hübsche Anzug kann von
jeder Dame mit Hilfe eines Favorits
schnittes nachgeschneidert werden.
Bluse zu beziehen in 42, 44, 46,
48, 50, 52, 54. 56 cm halber Ober-
weite unter Nr. 6449 jede Größe
fiir 50 Ps. Miederkock in 96, 100,
104, 108, 112. 116, 125 cm Hüft-
weiie unter Nr. 3249 jede Größe
für 60 Pi. von der Modenzentrale,
DresdensN

Berinifchtes.
Berliner Gerichtsszene. »Hübner gegen Finke!«

ruft der Gerichtsdiener draußen vor der Saaltüre
des Schöfsengerichts mit diöhnender Stimme. Zwei
Frauen und ein Mann treten herein. Frau Finke,
die Angeklagte, ist blaurot im· Gesicht und befindet
sich anscheinend in hochgradiger Erregung. Der
Gerichtsdiener dirigiert die Klägerin nach rechts,
ihre Gegnerin nach links an je ein Tischchen, so
daß zwischen beiden ein beträchtlicher Spielraum
bleibt. »Wer sind Sie benn?“ fragt der Vor-
sitzende den mit hereinkommenden Mann. . »Jck bin
der Ehemann von die Dame«, dabei zeigt er auf
die Angeklagte, »und möchte feh’n, wat aus die
Sache wird«. -—— Bors.: Dann müssen Sie im Zu-
hörerraum Platz nehmen. -— Während Herr Finke
von dein Nunzius einen Platz angewiecen erhält,
beginnt der Vorsitzende die Vernehmung: Frau
Finke, Sie sind bei einem Radrennen mit Ihrer
Gegnerin in Streit geraten? —- Angeklagte: Jck
habe ihr wejen ihr unpassendet Benehmen meine
Meinung jesacht. —— Vorsitzender: Was geht Sie
denn an, wie sich Frau Hübner benimmt? — An-
geklagte: Det jeht mir sehr ville an, denn mein
Mann war dabei, und der hat sich ebenfalls un-
passend benommen. —- (Herr Finke rückt unruhig
auf seinem Platze hin und her und scheint nicht
übel Lust zu einer Zwischenbemerkung zu haben.)
— Vors.: Ein Grund mehr für Sie, Frau Hübner
unbeachtet zu lassen. — Angekl.: Det hätte die
beeden so passen können. Nee — bei so wat
schreite ick inn. — Vors.: Worin bestand denn das
unpassende Benehmen der Klägerin? — Angekl.:
Sie stand in det Jedränge, det an den Sonntach
damals herrschte, neben meinen Mann und fing
ooch jleich een Jespräch mit ihm an: Vor dem
Radsport int’ressiere sie sich leidenschaftlich. Sie
fahre selber Rad und findet det ufs de Rennbahn
furchtbar spannend; ob mein Oller ooch radle, wer
woll im nächsten Rennen Sieger werden würde —
und so jing’s weiter. Mir selber behandelte die
Yerson als Luft. Mein Mann, der in sonne
achen leider nich ville Ahnung hat, wat sich schickt,

schien det Jespräch riesig interessant zu finden;
ohne uff meine Rippenstöße zu achten, verjaß er
sich soweit, det er mit die fremde Person um eenen
Daler ufs dem nächsten Sieger wettete. Jck kochte
bereits innerlich. Set nächste Rennen bejann, und
die Frau wurde dabei immer uffjeregter. Als die
letzte Runde jefahren wurde und der Fahrer, uss
dem se ihren Daler jewettei hatte, tatsächlich an
der Spitze jing, kam der Triesel völlig bei ihr zum
Ausbruch. Sie hatte ihrem Vordermann bei beede
Schultern jepackt und strampelte dabei mit die
Beene, als ob se selber uff’t Rad säße und eben
durch’t Ziel jehen wollte. »Er jewinnt, er je-
winnti« schrie se eenmal über’t andre, und plötzlich
drehte sich die jänzlich außer Fassong jeratene
Person um, fiel meinen Ollen um’n Hals und rief:
„Dnlelchen, den Daler hab’ ick jewonnen!»« —»—
Alle Leute in die Umgebung jrienten dabei wie
die Flundern. Det war mir denn doch zu ville,
zumal mein Mann et jar nich eilij hatte, sich von
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der Umärmelung zu befreien. Jck jab der Frau
eenen jutjemeenten Rippentriller und sachte ihr,
wat neetij war. — Vors.: Wissen Sie noch, was
Sie alles jesacht haben? — Angekl.: Nee, keene
Ahnung. Aber deutlich jenuch is et uss jeden
Fall jewesen. — Klägerin (geringschätzig): Die
simple Person hat eben keene Ahnung nich von
Sportbejeifterung. —- Worauf Finke, nachdem das
auf 30 M. lautende Urteil verkündet ist, mit den
Worten erwidert: ,,Det zahl’n war mit eene Hand.
Wa haben’s ja dazu!«

Den Teilnehinern der Ortsfernspreihneve im
O.-P.-D.-Bezirk Breslan sind in letzter Zeit von
auswärtigen Firmen (Verlagsanstalten usw.) wieder-
holt Auftragsfcheine zur Unterschrift zugegangen,
in denen sie zwecks Aufnahme in ein »Verzeichnis
der Teilnehmer an den Fernsprechnetzen im Ober-
Postdirektionsbezirk Breslau« die Eintragung ihres
Fernsprechanschlusses angeben und sich zur Zahlung
bestimmter Gebühren verpflichten sollen. Wie aus
mehrfachen Anfragen hervorgeht, halten die Teil-
nehmer diese Aufforderung nicht selten für eine
amtliche und glauben, daß die Angaben für das
amtlich erscheinende Verzeichnis bestimmt seien. Zur
Vermeidung von Jrrtümern wird darauf hingewiesen,
daß es sich in allen solchen Fällen um rein geschäft-
liche Privat-Unternehmungen handelt, an denen die
amtlichen Stellen in keiner Weise beteiligt sind.
Die Postverwaltung steht zu der Ausgabe jener
privaten Verzeichnisse auch sonst in keiner Beziehung.

grob der Frau.

Ein Haus ohne Frau ist ein Tag ohne Licht,
Ein Herd, öd und satt, dem das Feuer gebricht,
Ein Sommer ohne Rosen, ein Hain ohne Quell,
Ein Raum ohne Zer, ein Ring ohn’ Juwel.

Es ist wie ein Abend, dem schimmert kein Stern,
Wie am Baum ein Zweig, dem die Blüten stets fern,
Eine Kirche im Bann, d’rin kein Segen mehr weiht,
Ein verwahrlosier Parl, wo das Unkraut gedeiht.

Wo die Frau fehlt im Haus, ift’s daheim ohne Freud’,
Ohne Zwiesprach die Stund’, die die Muße dir beut,
Kein beitres Wort wartet dein, wo du siehst,
Kein Gruß, wenn du kommst, und kein Kuß, wenn du gehst.

An der Wand hängt die Spinne, am Kasten der Staub,
Was dein ist, das fällt der Berwild’rung zum Raub,
Keine ordnenoe Hand ist umsorgend bereit.
Reizlos ist dein Mahl und dein Weg ohn’ Geleit.

Kein Ziel hat dein {Bieten das froh es bewegt,
Dein Schmerz keinen Freund, der ihn wahr mit dir trägt,
Dich flieht aller Trost, wenn das Alter dir droht,
Dein Leben bleibt einsam und einsam dein Tod.

Das Alter der preußischen Minister. Der
Justizminister Dr. Beseler, der .am 22. September
seinen 70. Geburtstag feierte, ist den Jahren nach
von den preußischen Portefeuille-Trägern der älteste.
Fast zwei Jahrzehnte trennen ihn im Alter von
seinem Finanzkollegen, dem erst 51jährigen Herrn
Dr. Lentze, der also sozusagen der Benjamin im
preußischen Staatsministerium ist. Herr v. Tirpitz,
der ihm an Jahren amnächsten kommt, zählt deren
doch nur 62. Das sechste Jahrzehnt des Lebens
haben auch der Verkehrsminister v. Breitenbach
und der Kriegsminister v. Heeringen um anderthalb
Jahre, der Handelsminifter Shdow erst seit einigen
Monaten überschritten. Dann folgen der Minister
des Innern v. Dallwitz, der Kultusminister v. Trott
zu Solz und der Staatsminister Delbrück mit 55,
der Landwirtschaftsminister Frhr. v. Schorlemer
und der Ministerpräsident und Minister der aus-
wärtigen Angelegenheiten Dr. v. BethmanniHolls
weg mit 54 Jahren, und den Beschluß macht, wie
gesagt, der Finanzminifter Dr. Lentze, der auch seit
kürzester Zeit Sitz und Stimme unter den preußischen
Ministern hat. ·

Frauenleben bei den Eskimos. Anschauliche
Bilder von dem Leben der Eskimofrauen entwirst
die Gattin des dänischen Gouverneurs von Grän-
land, Anna Bistrup, im »Eenturh Magazine«.
Der Grönländer begrüßt das Erscheinen eines
kleinen Mädchens nicht minder freudig als das
eines Knaben. Jst auch der fünfte oder sechste
Abkömmling weiblichen Geschlechtes, so ist er
weniger erfreut, und er kleidet dann wohl sein
sechstes Mädchen, um einer süßen Täuschung willen,
wie einen Jungen, bis das Reiferwerden des Kindes
ihn schließlich zwingt, die Verkleidung aufzugeben.
Jhr erstes Jahr verbringt die kleine Eskimodame,

 

 

wenn sie nicht an der Brust ihrer Mutter ruht,
in einem riefigen Sack, dem Amaut, und wenn sie
diese merkwürdige Wiege verläßt, wird sie sogleich
in die Nationaltracht eingekleidet. Bald entwickelt
sie ein äußerst lebendiges und bewegliches Wesen;
mit Staunen sieht man, wie solche winzige Puppen
blitzschnell Hügel auf und herab über Geröll und
Stein dahineilen. An die Fünfjährige tritt der
Ernst des Lebens in Gestalt der Schule heran,
aber dieser Ernst läßt sich ertragen, denn wenn sie
das Institut der Bildung verläßt, dann kann sie
kaum ihre eigene Sprache lesen und schreiben und
ein wenig rechnen; nur im Katechismus und bib-
lischer Geschichte ist sie stark. Alle häuslichen
und Handarbeiten lernt sie bei ihrer Mutter. Früh
schon muß sie das kleinere Schwesterchen im Amaut
tragen, muß sich ihre Kleidung selber nähen und
lernt jene prächtigen Stickereien ausführen, die den
höchsten Schmuck in der Toilette der Grönländerin
ausmachen. Sie Konsirmation mit 13 oder 14
Jahren ändert nicht viel in ihrem Leben, nur trägt
sie jetzt bereits eine gewisse Verantwortlichkeit in
der Häuslichkeit, spielt nicht mehr am Tage herum,
sondern vergnügt sich in der Abenddämmerung
durch Spazierengehen oder Rudern, in welch letzterer
Tätigkeit sie zumeist eine hohe Vollendung erreicht.
Mit 18 oder 20 Jahren, häufig schon früher, felten
später, wird sie verheiratet. Eine romantische
Liebesgeschichte geht ihrem Ehebund nicht voraus,
sondern sie fügt sich dem Wunsche der Eltern, die
mit denen des Bräutigams alles abmachen. Das
aus Stein und Rasen erbaute Haus des Eskimos,
dessen Fenster der Sonne zugekehrt sind und dessen
einziger Eingang an der dem Wind am wenigsten
ausgesetzten Stelle liegt, hat viele Wohnungen.
Jede Familie haust in einem großen Raum, und
zwar gilt als der beste Raum der im Innern des
Hauses gelegene. Jhn hat der älteste und würdigste
Bewohner inne, während das dunkle, kalte und
unbequeme Zimmer nahe beim Eingang dem
jüngsten Jnsassen zufällt. Ein großes gemeinsames
Bett, das nur aus einer Lage von Heu oder Stroh
und einer Decke von Seehunds- oder Renntierfell
besteht, nimmt die ganze Familie auf. Die Eltern
liegen in der Mitte, zu des Vaters Seite die
Jungens, auf der Seite der Mutter die Mädchen,
die jüngsten den Eltern am nächsten, und alle mit
mit dem Kopf nach der Tür. Möbel sind so
ziemlich unbekannt in der Etkimowohnung Jedes
Mitglied der Familie hat eine kleine Kiste, in der
es seine Sachen verwahrt; im übrigen ist der
Raum zugleich Schlafzimmer, Eßsalon, Vorwis-
karnmer und alles andere. Das Aufräumen er-
fordert daher keine große Mühe, und auch mit
dem Kochen haben die Eskimodamen wenig zu tun-
Alles, was man nicht roh verzehrt, wird gelocht;
komplizierte Gerichte sind unbekannt. Das Aqu
waschen macht ebenfalls keine Arbeit. denn ein
Reinigen der Teller und Schüsseln findet weder
vor noch nach der Mahlzeit statt. Trotzdem haben
die Frauen recht viel zu tun, denn da in der Ge-
meinschaft der Eskimvs Arbeitsteilung noch nicht
eingeführt ist, so muß jeder alles allein besorgen.
Der richtige Eskimo begnügt sich mit den Dingen,
die er in harter Arbeit sich selbst herstellt. Die
Seehundjagd, die eine so wichtige Rolle im Eskimo-
leben spielt, bringt auch der Frau harte Arbeit.
Der Mann kommt mit der Beute nur bis an die
Küste; die Hereinschaffung der Tiere und ihre
Verwertung, besonders das Verarbeiten des Felles,
ist die Aufgabe der Frau. Außerdem muß sie im
Sommer das Haus wieder herrichten helfen, das
die Stürme des Winters beschädigt haben; sie hilft
beim Fischen, beim Rasenschneiden und bei der
Lieblingsbeschäftigung der Eskimos, der Renntier-»
jagd. Die Eskimofrauen sind von der Natur mit
angenehmen Gesichtern und vor allem mit den
schönsten Füßen ausgestattet. Freilich, der Liebreiz,
der sie als Mädchen umgibt, verschwindet bei
Frauen rasch, und wenn sie alt werden, sind sie
von einer ganz außerordentlichen Häßlichkeit. Jhrem
Charakter nach sind sie ruhig und friedlich, gut-
mütig, oberflächlich unb fehr kokett. Jhre bunt-
bemalten Hosen aus Seehundsfell, ihre schönges
arbeiteten Stiefel, vor allem aber ihr mit bunten
Bändern umschlungener Haarschopf, die National-
frisur, find ihr größter Stolz.

Eine der eigenartigfteii Natur-Erscheinungen
ist unstreitig der Hungerteich bei Undeloh unweit
Winfen a. d. Luhe. Dieser Teich hat die sonder-
bare Eigenschaft, daß er im Gegensatz zu andern

 



Teichen in nassen Zeiten wesserlos ist, dagegen bei
trockener Witterung das klarste Wasser aufweist.
Während er im«vorjährigen nassen Sommer voll-
ständig wasserfrei war, ist er in diesem heißen
Sommer derart mit Wasser angefüllt, daß er über-
lief und die angrenzenden Wiesen überschwemmte.
Wie die einheimischen alten Leute erzählen, ist der
gefüllte Hungerteich ein Zeichen teurer Zeiten,
früher hätten sich sogar die Lüneburger Kaufleute
nach dem Wasserstande des Teiches erkundigt. Floß
der Teich über, bann wußten sie, daß die Preise
für die Lebensmittel in die Höhe stiegen ; sie hielten
in diesem Jahre ihre Getreidevorräte fest, um sie
später zu erhöhten Preisen zu verlaufen. Nach
dieser alten Ueberlieferung zu urteilen, bestätigt
sich die Nachricht, daß wir einer teuren Zeit ent-
gegengehen. Die seltsame Erscheinung wird daraus
zurückgeführh daß der Teich von einer Quelle ge-
speist wird, die nur dann zum Vorschein kommt,
wenn langanhaltende Trockenheit herrscht. Jn der
Pfalz, im Elfaß und auch anderwärts befinden sich
mehrfach solche Hungerquellen, doch ist von ihnen
keine so mächtig, wie die, die den Hungerteich bei
Undeloh speist.

Empfindsame Scharfrichter. Jm Staate Utah
in den Vereinigten Staaten wird die Todesstrafe
in einer Weise vollzogen, die auf das Zartgesühl
der Scharfrichter eine bewunderungswürdig weit-
gehende Rücksicht nimmt. Die zum Tode Verm-
teilten werden in diesem Staate mittels Erfchießens
ins Jenseits befördert, und das geschieht in folgen-
der Form: Jn einem Hof des Gefäng.iisses werden
fünf gute Schützen unter einen Schuppen aufge-
stellt, dessen Eingang durch ein großes, schwarzes
Tuch verhängt ist. Jn diesem Tuch sind in an-
gemessener Höhe nebeneinander fünf Löcher ange-
bracht, die groß genug sind, um einen Gewehrlaus
durchzulassen. Dem Schuppen gegenüber sitzt der
Todeskandidat auf einem Stuhl mit verbundenen
Augen; an der Stelle des Herzens ist ihm ein
weißes Stückchen Papier auf den Anzug gesteckt.
Unter den fünf Gewehren, die den Scharfrichtern
gereicht werden, befindet sich nun eins, das mit
einer Platzpatrone, also ohne Engel, geladen ist:
aber keiner von den Schützen weiß, wer das un-
gefährliche Gewehr bekommen hat; jeder von ihnen
kann also glauben, daß die anderen vier den Delin-
quenten vom Leben zum Tode gebracht haben und
mit dem beruhigenden Bewußtsein nach Hause
gehen, nicht dereinst als Mörder vor dem Richter-
stuhl des Herrn stehen zu müssen.

Was ein Landbriefttäger »läuft«. Ein Land-
briefträger hat jeden Tag eine sehr ausgedehnte
Strecke abzulaufen, um seine Briefe alle an den
Mann zu bringen. Nimmt man an, seine Strecke
betrage täglich nur 30 Kilometer, so macht dies
in den 325 Diensttagen des Jahres eine Gesamt-
strecke von 9750 Kilometern aus; nehmen wir
weiter an, der Landbriefträger sei 30 Jahre im
Dienst, so hätte er ins gesamt eine Strecke von 292500
Kilometern Durchlaufen. Der Umfang der Erde am
Aequator stellt sich auf 40000 Kilometer; ein Land-
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briefträger läuft demnach in einer dreißigjährigen
Dienstzeit eine Strecke ab, die siebenmal so groß
ist wie der Umfang der Erde. Und dann bleibt
immer noch die ansehnliche Strecke von 12500
Kilometern übrig, die noch ausreichend ist, um
Deutschland ein paar Mal nach verschiedenen Rich-
tungen hin zu durchqueren.

Der Sarg als Geburtstagsgeschetik. Von einem
seltsamen Familienbrauch in China erzählt eine
englische Wochenschrift. Wenn der Vater oder
die Mutter ihr 55. Lebensjahr erreichen, will es
die Sitte, daß die liebenden Kinder sich zusammen-
tun und den Eltern zu dem Freudentage mit ihrem
Glückwunsch einen regelrechten Sarg zum Ange-
binde überreichen, der dann später beim ersten
Todesfall benutzt wird. So erklärt es sich auch, daß
der Reisende im inneren China so oft im chinesischen
Hause einen leeren Sarg stehen sieht, der geduldig
auf die Erfüllung seiner Bestimmung wartet.

Allerlei Wissenswertes. Jm Reiche des Zaren
gibt es 33 verschiedene Sprachen der Untertanen,
von der jede von der andern so verschieden ist, daß
kein Einwohner des großen Reiches den andern in
einer der übrigen 32 Sprachen verstehen würde.
Die Zahl der Dialekte ist etwa die zehnfache. —
Deutschland ist weitaus der stärkste Abnehmer für
ausländisches Gemüse, denn es importiert jährlich
200000 Tonren Obst nnd Gemüse, England lauft
z. B. nur 94000 Tonnen im Auslande, die Schweiz
47000, Oesterreich 37000, Belgien 28000 nnd
Frankreich nur 25000 Tonnen.

Gier seinerseitsan Ein Blinder behauptete von
einer Dame, die eben aus dem Zimmer gegangen war, sie
habe sehr säöne Zähne. Da dies nun wirklich der Fall
war, so war man sehr begierig zu hören, auf welche Weise
er trotz seiner Blindheit diese Entdeckung gemacht habe.
„Sinn,“ sagte er, »ich hörte sie fortwährend lachen, unb da
ich keine Ursache habe, sie für eine Närrin zu halten, muß
ich annehmen, daß sie nur —— ihre schönen Zähne zeigen
wollte“.

Greif-nd Herr: »Kannft du mir den schnellsten
Weg zeigen, um nach dem Viktoria· Krankenhaus zu tommen,
kleiner wenn?“ — Kleiner Junge: »Ja, Herr. Springen
Sie dort vor die Räder des Autos.

Dis neue malte. 91.: »Mir gifiel unsre Wohnung
»ja ganz gut, aber wir mußten mehr Zimmer haben«. —
B.: „um, die Familie ist wohl« größer geworben?" — 91.:
»Nein. Meine Fsau hat aber so viel Hüte«.

Bein Unglück »Mutter, Mutter —- ich hal)’ einen
Groschen verschluckti« —- »»Na, das macht nichts, Junge;
der Vater hätte ihn ja doch vertrauten!“

Gier Ichwirdrnflrtitih Ausrufer (in einem württem-
bergischen stammen): »Die Minuten, welche zum nächsten
Zuge müssen, sind am Rathause angenagelt“.

(Eine anhrre such-. Mann: „Soeben höre ich im
Salon ein verdächtiges Geräusch —- tch trete ein, und was
sehe ich? Der Klavietlehrer küßt ——“ — Frau: » . . .
uns’re Lotte. fliege. dich nur nicht gleich auf; es sind junge
Lsute —" -— »Das Dienstmädchen hat er getüßtl« —
»Na»so ’ne-Gemeinheitl Der Kerl muß auf der Stelle
raus.

Im Eifer-. Rechtsanwaltt »Die Schimpfworte, die
Jhr Gatte gegen Sie gebraucht, sind leider noch kein
Scheidungsgrundz auch die Ohrfeige nicht, die er Ihnen in
der Aufregung gegeben hat . . .“ — »So Da mußte
er mich wohl erst halb tot schlagen?l««« — »Es ware riesig
nett, anädige Frau, wenn Sie ihn dazu veranlassen könnten l"

Vor Gott-ist. »Sie beißen?“ —- »»Anna Hubet!««
»Ihr alter?“ — »»Josef Hubet!«««  

Stils-trittst Erbschaft A.: »Als der Semina-
meier starb, hinterließ er alles, was er hatte, dem Waisen-
haiis«. — B.: „ab, das war schön von ihmi Und was
hat er denn hinterlassen?« —- A.: »Neun kleine Kinderl«

Wie viele Kinder
werden jetzt wieder gezwungen, Leber-
tran zu trinken. Gewiß meinen es die

Eltern gut, die Kinder aber werden
ihnen dankbar sein, wenn sie Scotts

Emulsion anstatt des Tranes nehmen
dürfen, welche bei noch größerer Wirkungs-
kraft den Kleinen gut mundet. Der

Zwang nnd das Sichdrücken vom Ein-
nehmen hört aus, sie
kommen von selbst herbeigesprnngen
zu ihrer guten Sestts Emnlsion.
S c o tts Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verkauft,

und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelten
Originalflascheit in Karton mit unserer Schntzmarke (Fischer mit dein
Dorsch). Scott & Bowne, G. m. b. H» Frankfurt a. M.

Bestandteile: Feinster Medizinal-Lebertran 150,0, prima Glyzerin
50,0, unterphosphorigsaurer Kalt 4,3, unterphosphorigsaures Natron
2,0, pulv. Tragant 3,0, feinster arab. Gummi pulv. 2,0, Wasser 129,0,
Alkohol 11,0. Hierzu arontatische Emulsion mit Zimt-·, Mandel- und
Gaultheriaöl je 2 Tropfen-
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Mir sieht'- mit meinen Mieter-?
Es ist oft nicht zu variieren, wie mancher Landwirt

jahraus jahrein schweres Geld für ausländische Futterinittel
ausgibt und dabei feine Wiesen und Futteiflächen vernach-
lässigt, so daß er nur lümmerliche (Ernten an schlechtem
Heu macht. Und er könnte doch so leicht mit verhältnis-
mäßig geringen Kosten nicht nur die Heuerträae verdoppeln
und ;verdreifachen, sondern auch in der Qualität viel
besseres Futter erzielen. 3 Ztr. Kainit pro Morgen kosten
lose ungefähr 3 Mart und 2 Ztr. Thomasmehl unaesähr
5 Mark, und mit dieser Ausgabe kann man auf den Wiesen
für den Anfang ganz ausgezeichnete Resultate erzielen.
Mit der Zeit wird allerdings aus vielen Wiesen neben der
Kaliphosphat- auch eine Stirkftoffoüngung notwendig. Man
gibt dieselbe entweder in der Form von gutem Komposl
oder einein künstlichen Stirkstosfdüngemiitel. Jetzt im Herbst
in aber die beste Zeit, Kainit nnd Thomasmehi auf die
Wiesen zu streuen.
 

Breslniy den 4. Juli 1911.
Herrn F. Mensch bin. Teile Ihnen ergebenst mit,

daß meine Tochter den patentiert-n Hans-Apparat mit
Erfolg trägt und eine merkliche Besserung schon eingetreten
ist. Jch hoffe, daß durch längeres Tragen ein großer Er-
folg erreicht werden wird, und zeichne

hochachtungsnoll L. W» Kaufmann.
CI schreiben die Patienten über den Erfolg

ihres Hans schen Geradehalters gegen

Yiirirgratnrrltriimmnngen
an die Firma F. Mensa, Verstan, Taschenftr. 9.
 

Von den zurzeit auf bem Markt befindlichen Seifen-
vuloern zeichnet sich das unter dem Namen Dr. Gatter!
Vetlrlsenseifenpnlver »0sldperle« angebotene Produkt
der Firma Carl Geniner in vapingen durch seine vor-
zügliche Qstalitat besonders aus. Auch die. den Paketen
veigegebenen hübschen Geschenke finden den Beifall der
Hausfranen. Es versäume daher niemand, seinen Bedarf
nur in Dr. Gentners Veilchenseifenpulver »Goldperle« zu
dicken und wird ein Versuch gewiß jedermann befriedigen.
 

 

Wer seine Wäsche schonen und ihr größere Gebrauchsdauer sichern will, nehme zum Waschen nichts anderes als Pe rs i l ‚ «

das bewährte, selbsttätige, unschädliche Waschmittel von Millionen Hauslrauen. ——- Erhältlich nur in Original-Paketen. .

Der Waschtag bringt Ihnen keinen Ärger mehr!
Persil wäscht ganz von selbst! Die Wäsche wird eingesetzt, etwa V- —'lg Stunde gekocht und gut ausgespült; sie

« ist dann fertig, blütenweiß wie aul dem Rasen gebleicht.

 

HENKEL & Co.. DÜSSELDORF.
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Hlleinige Fabrikanten auch der weltberühmten
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' Suche per Oktober oder Januar

unterhielt Bärlein
aus dem Lande zu pachten. Gef. Off.
an Th. Wiechmann, Klein-Wiersewitz,
Post Herrnstadt i. Schles.

Stellung ‘
erh. Landwirtssühne und feder-
ew. junge Leute durch gründliche

Zinsb. z. Verwalter. Rechnungs-
siihrer, Amtssekretär ec. in der
Landwirtschaftl. Lehranstalt

zu Rnnkfnrt n. 0.. Anger 20a.
Prospekt frei. Näheres durch

R. Hinl, Direktor.

 

 

pesanntntachnnw
Am 5. Ost-der b. J. findet

in Rawitsch

Gram-
nnd pferdrniarltt

statt. — Der Auftrieb von Vieh ist
nicht gestattet.
Der Magistrat zn stammt-.
 

Gesundes, bescheid., treues, evang.

Dienstmädchen
oder besseres Mädchen ges., welches
mit d. Frau alle Arbeit tut. Kochen
nicht notw. Off. mit Lohnanspr. bef.
unter R. 5848 die Exped. d. Ztg.

i
 

stritt-intuiti- «
zur Anstellung, Kontrolle und
Unterstützung der Agenten

in sestbezahlte, pensions-
berechtigte Stellung

für Landgebiet gesucht. Fach-
gemäße Ausbildung und Unter-
stützung durch das Filialbureau
in Orest-in Gef. Off. mit
Lebensl. und Bild unter an.
P. 7315 an Rudolf Misse-
Brennt. erbeten.
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  Erddeerpflnnzen
pikiert, in verschiedenen Sorten, lt.
Preisblatt, welches auf gef. Verlangen
gratis u. franko zugesandt wird.
Otto schrein-an, Trebnitz i. Schl.

Wenn Sie von hartnäckigem

Hautjuckcn
befallen sind, so daß Sie durch den
übermächtigen Reiz gepeinigt keinen
Schlaf finden, verschafft Jhnen

Dr. Rude’ß Kühn-lich
sofort Erleichterung Tube M. 1.50,
Topf M. 3.——. Breslnn 535.

Naschmarkt-Apotheke.
Achten Sie auf ben Namen Dr. Koch!

  

 

 

Kleinen, aber leichten und sicheren

Nebenverdienst
können sich Vereinsboten, Invaliden,
kleine, nicht voll beschäftigte Hand-
werker usw., auch Frauen, durch Aus-
tragen unseres »Schlesischen Wochen-
blattes« verschaffen. ·

Näher. teilen wir auf Aufr. _mtt.
Use-eitles s Härten,

Trebnitz i. Schl.

Drucksachen aller Art
fertigen schnell, sauber und billig

sur-her a. stärtim Trebnitz Schl.

 



W Gonntag. den 1. Oktober 1911, I
abends Punkt 1/18 Uhr,

findet im Saale des Herrn Gastwirts Hamann in Anras eine

Wohltätigkeits -Aulllll|mng
zum Besten bes St. Hebwigsftiftes in miete statt.

Um zahlreichen Besuch bitten
Fr. Meiner-, Pfarrer. 21.3881, Runter.

Preise der Plätze: Nummeriert. Platz 70 Pf., 2. Pl. 50 Pf., Stehpl. 30 Pf.

Jeder Mehrbetrag wird mit herzlichem Dank angenommen.

  

 

Kassenerbffunng 1i27 Uhr. Nachher: Tanzkrlnzcheu.

. Lotterievereir
Km!" Ivmm „6111651111112 s11111115.

uneae. Montag, den 2. Oktober c.,-
abenbss Uhr;

Versammlung
wozu die Mitglieder freundlichst ein-
geladen werden. Der Vorstand

Königr. Sache.

TechnikumHainiehen
Hasen-« und Elektro- Ing'. Techn. Werkm.

Sonntag, den l. Oktober c.,

nachmittage 3 Uhr:

Appell
im Vereinslokal (Werners Gasthof),
wozu freundlichst einladet

Der Vorstand
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P empfehle ich meine reichhaltig

P Priina Hemdenbarchenh
» Vclsurr

feinst.
UnterrockiCordbarchent,
Prima Hofe-barchent.

Peiua Züchenstoffe

und Baumwolle.
M Bettuchleinern

Damen-,

Herren-s uad
Kinderhemden.   

Vor-r 1.0ktober bis zum

E
E
E
E
E
E
E
E
E
E
E
E
E
E
E

 .K‘Emma Springer, Manufakturwarch
 

Für die llerbstsnnien
wird

Thema-webt „Sternmarke“
als bewährtester Phosphorsäuredünger stets mit- bestem Erfolg

angewandt.

Das ist ein Sack Für CHOR Marke
Wird

“1011138111921 jede Garantie
„Sternmarke ! übernommgn,

 
Man verlange bei den Verkaufsstellen, die
durch Plakate kenntlich sind, ausdrücklich

Thomas-weht „Stememarke“.
  

ass-

Wir übertragen der Firma

E Springer,Aurae, Kr. Wohlau,
eine Annahmestelle unserer

iFiirberein.themifthen
Neinignngsanfialt
zf Kleider, Dekorationsgesgenftäude2c.,

fowieffür unsere

«Amerikaniili1e Feinwiiitiierei
und Fassonpiåtterei
für Herren-Leibwässche.

AG G. Meyer Hullieieranten,
bannen“.

Z

1m;tZariickgefehte

i Steinzeug-
Zins-betten- Platten,

i

 

 

 Vor minderwertiger Ware wird gewarnt! wasserundurchlässig und frostsicher,
 geben wir jetzt, um damit zu räumen,
 

Breslauer Schlachtviebmarktbericht von 27. September 1911.
Der Auftrieb betrug: 1248 9118m, 2041 Schweine, 1008 Kälber,

98 Schafe. Hierzu vom letzten Markte Ueberftand. -- Rind, 115 Schweine,
2 Kälber, 29 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Rge. ex«ti. Steuer:

Lebendgew Schlachtgew.
Ochsen. Vblifl. ausgem. höchst. Schlachtw.(ungf1cht) 43—46 74—79

BollfL auegemäBete, im Alter von 4 vie 7 Jbeen 40—43 74—80
Junge, fleifchige, nicht ausgem. und ältere ausgem. 36-39 72—78
Mäßig aenährte junge, gut genährte ältere . . bis 33 hie 73

Bullen. Vollst» ausgewachsene, höchsten Zahlenwerte. 44—-48 75—81!
BollfL jüngere . . . 39—42 68—74
Mäßig genährte junge unb gut genähtte ältere . 34—36 60—63

Ralben u. Rübe. Bollfl. ausgem. Kalb h. Schlamm-. 40—44 69—76
Vollfl ausgem. Kühe höchst. Schlachten bis zu 7 J. 36—40 67—72"
am. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jüng. Küheec 32-—34
Mäßig genährte Rübe unb Rnlben . 24-27
Gering genährte Kühe und Kalben . bis 22

Kälber. Doppellenber feinüer Mast. --
Feinbe Masttä'lbee. . .
Mittlere Mast- und beer Sauglälber
Geringe Mart- und gute Saugkälber
Geringe Saugkäiber . . . .

Schafe. Mattlämmer und jüngere Maüharnmei . .
Aeltere Mafthammel, geringere Mastlämmer u gut

genähtte junge Schafe . .
man. genährte Hammel nnd Schafe «(Merz«ibirfk)

Schweine. BollfL über 240—300PBin Lebt-abgero.
Bollfleifchige über 200—240 Pfd. Lebendgewitbt
Bollfleiichige über 160—200 be. Lbenbgewieht
Bollfleifthige bis 160 Pfd. Lebenbgewieht ·.
Sauen und geschnittene Eber .
Fettichweine über 3 Zentner Lebendgewicht . .

Ueberstand verbleiben: 8 Rinber, 4 Schafe.

52—54
42—47
36—- 38
39—43

32—35
28—30
49 —- 52
47-—50
45——48
43—45
40—45
50—53

87:‘90

72 76
75—83

67—73
64—68
61—65
60—64
58—62
57——60
52 - 58
63—66

 

Guiin
26 9.

20,40 19‚50
18,20'17‚50

15«‚30
17,10
18,.

Glogaü, Ottoman,
26. 9. 21. 9.

—,—1—‚—790,20‘19‚.—
17,50 17,40 17,70 17,80
18,70 18,20 18,40 17 20
18,—‚—,— 17,20 18,90

2'40 7,80 ’«

9«4o see
3,—

QÜCQIÜ’, f

22. 9.i

20‚80 18,40
17‚90 15:90
20,-- 18,—-
18,-—- 16,«40

Ware.
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53-82»
818—88;

72—81i

17‚70

17,80
W—

-,95

ganz1 billig, bisweilen weit unter
,— pro qm ab. Zur Pflaste- Ql

rung1von Höer, Hauseingängen,
Küchen, Läden 2c. jetzt günstige
Einkaufsgelegenheit Persönliche
Besichtigung und Abholung wird

i empfohlen.

Z MosaiiptarrewFabrit
= Deutsch-Lissn =

bei Breslan

Raupenieim
(911913“! Pvlborn)

ebenso

Raupenlcimpapier
empfiehlt billigft

C. J. Spitz.
grebnih.

Hyaztatherg Eupen,
geben-, Hebuergcötütben

u. andere Blumenzwiebeln laut Preis-
blatt, welches auf gef. Anfrage gratis
und franko zugesandt wird.

Otto Schnieber, Trebnitz i. Schl.

 

 

 
Mosis-, greift-,« Oppeln,
20. 9. 23. 9. 18. 9.  
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Zur cHer-bil- und Wintersaisau

“am. Blufeubarcheut.

in Damast, Wallis, Leinewand

O molf. Mettsitber nlm. O solange der Vorrat reicht.
Arbeiter-Kleidung — Prima Sammet-Cord — Beste gefutterie Kassinettjacken — Zwirnstoffe.

0 Haadtüchey Taschen- 0 Hemdenleinem
tüchern Dre . 641101118).

Nah-Leitun- Ctrohfäcke, Hemde-mech, Einen.
. Sehenertiicher. Q Schürzeuleintvanb

Feine Kleiderstosfe, reinwollene Musseline, Satin, Nessel zur Nachfaison bedeutend billiger.
Tischtücher, für Gasthäuser« besonders geeignet.

Unterrbcke- Tritt-tagen,8.1.8.8... I «11..... I g:73::kk;:;.
Gunstpr | Gbemvietta. l #81157111an '
Socken-. Entnahmen. I «

Haarbänder —- Prima Strickwolle —- Nähgarn — Zwirne.

fünf Mark an eine Gratis-Banane. —- Ueberfäbraeld wird veraiitet.

eingetroffenen, dauerhaften Fabrikate und stelle dieselben zu äußerst
reduzierten Preisen zum Verkauf.

O Fee-M . Ein großer Posten Herren- nah
40m“ Rnabenanaiige. Mühen, prima
EI! f « Schlafdeckeum Usschlagtttcher

o was zu bedeutend herabgesetzten Preisen, 

 

 
 

25. Dezember erhält jedersänier bei einein Einkauf von
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„um- .— soc-« asso- .. .—

Achtung2
50 000 Paar scheel-e ! il

4 Paar Schuhe f. nur Kronen 8.
Wegen Zahlungsstockung mehrerer

großer Fabriken wurde ich beauf-
tragt, einen großen Posten Schuhe
tief unter dem Erzeugungspreis

 

Vetanntmachung.
Beziehe jede Woche einen Transport

starke Ferkel nah
loszufchlagen. Jch verkaufe daher
an jedermanns Paar Herren- Länferfchweine
nnd 2 Paar Damen-Schnür- .
Nah-« Leder braun ober schwarz, und gebe dieselben zu billigen

galoschiert, Kappenbesatz, mit stark Pan-U ab
Verkaufsftelle befindet sich bei dem

i Kaufmann Herrn Fritz Krappatecle
in Neumittelwalde _

Fürstlich-Niefken, 15. 8. 1911..

Karl Bank lI
Viehhändler.

genageltem Lederboden, hochelegante
neueste Fasson. Größe laut Nr.
Alle 4 Paar kosten nur Kronen 8.

Versand per Nachnahme.

A. Gelb’s Schnh--,EXport
Kratan Sie. 40.

Umtaufch gestattet oder Geld retour.

Erfindungen
(auchh:ungeschützte) werden von Berliner Hause zur Finanziernns

Offerten unt. J. C. 8361 beförd Rudolf Moffe, Berlin OW.

Breslauer Produktenbericht vom 27. September 1911.
Bei ausreichende-n ungeoot war die Stimmung ruhig und Preise-

blieben unverändert Weizen ruhig. Roggen ruhig. Braugerfie fest-
Futtergertte malt. Hafer fest.

Weizen, weiß-» 17,30—20,30 Mars,
Roaaen 15 30—1780 Mari. Gerfte 1300—— 15,50 Mark. Braugerstr
16,50——18,50 Mart. Hafer 16,20—17,30 Mark: Viitoriaerbsen 22,00
bre 27,00 Mari, Erbsen 16 50- 20,50 Mark. Herr per 100 Ril’nge. 9,60
bis 10L0 Mart« Stroh per 100 Rtlogr. 4,-—90 5,40 Mart, Preßstroh per
100 Kilong 3,20- 3,40 Mart.

Bittoriaerbfen«obneAnn-bot,19-23 M., Kleine Gebiet! lebt fest,
gelbe 18—20 M» grüne 2050—21 50 M» Futtererbfen 15—17 Mart.
Weiße Spetscbobmn sehr teil, 24-—26‚50 M, Pfeyoebohnen ohne Angebot,
17 18 M» Lapi-wem gelbe 17—18, blaue 16,50—17 M» Witten
17—1850 Mart, Pelufchken 15-—18Mper 100 Rilogmmm. Mehl
ruhig, per 100 pkgr. einschließt Sack Brutto Weizenmehl 00 29,50 bis
3000 Roagenmebl 26,00—26.50, Hausbacken 25,00—-26,01M. Kaitoffeln
un«d Karte-ff ifabriiater Kartoffeln 3,00,——330 M. per 5«0 Ran, Kartoffel-
mehl jmgmd. 27,75—28,25 M» Kartoffelitärke steigend, 27-'28 M. per
10U Rgr. je nach« Qualität eirschi. Sack bei Waggonladnngen, Kartoffel-
finden fest, 22,50—23 M 11.100 itgr. Kleesamen, roter ruhig, weißer rest.
Oeifaaten: Vanffaat fest 21—25M, Leinfamrnfest,fchlef. 31-33M., russ.
33—35 92.8811501128 ohne Gefchitftz 21—24 M» Raps (Winterraps)
ruhig, 27-—29,50 M. per 100 wgr. Futtermittel: Matsfest,16-17 M.,
Rapttuchen ritt, fremder 11—— 12 M» inlänbifcher 12,50-13,«60 M., Lein-
lumen fest, 17—«-19M, Palmternluehen ruhig, 14—«.,16M «Rogget«rfutter-
mehl ruhig, 14,25—14«,50 M» Weizenlteie ruhig, 13,50—14,00 M» alles

 
 

 

gelber 17,20—20,20 Mar!..

 per 100 Rge.

Delß,

23, 9.

Patfmiam

21. 9 .

« Brausnip,
27. 9.

Rntibor,
21. 9’

Drachen- Wohlam

berg, 22. 9. 26. 9.
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Orts ab Seelen: Mareple e Wirtin. Trebnih i. e191. - Für den Inhalt verantwortlich- B. Märtin, Strean
—_‘



 

J " Martin 6under.
Roman von (S. Dressel.

(Nachbruck verboten.)

10) (S-hluß).

Gelang es ihm nur, den Unvorsichtigen
schleunig zu erreichen, mochte er noch zu retten
sein. Sein lauter Gegenruf gellte durch die
wirbelnden XSchneemassem Erneuter Hilfeschrei
kam als Antwort zurück.

Nun war Martin schon besser orientiert.
Der Mann steckte in einer sumpfigen Niede-
rnng, die mörderische Untiefen hatte. Bei
jedem Schritt drohte der Tod. Mit voller
Lungenkraft schrie Martin hinüber: »Stehen
bleiben bis ich komme, aber beständig Laut geben.“

Auf die Augen konnte er sich kaum ver-
lassen, der jagende Schnee stach uadelscharf
hinein, erblinJete sie fast; so tastete er an dem
behutsam vorgreifenden Stock der Richtung zu,
»aus der die Stimmen —- er unterschied jetzt
deren zwei —- ihm näher nnd näher entgegen-
tönten.

Endlich war er zur Stelle. Zwei junge
«Männer Zsah er vor sich. Der eine hatte sich
auf den schwankenden Boden hingeduckt, er
mochte wissen, daß einen Fuß breit weiter der
Tod auf ihn lanerte, der andere, aufrecht
stehend, steckte bis über die Knöchel im Schlamm
nnd wagte oder vermochte sich nicht von der
Stelle zu rühren.

Der Helfer war zur höchsten Zeit ge-
Tkommeir Wenige Minuten später, und die
Moorgeister hätten neue Opfer zum Tribut
genommen, junge kräftige Menschen, die sicher
einen besseren Platz auf dieser Erde ausfüllen
ifonnten.

Zugleich sah Martin, daß den Burschen
:ein dunkler Militärmautel utu die Schultern
«hing. Rote Achselklappen leuchteten ihm ent-
gegen und«ebenso der Scharlachstreifen an ihrer
:Riiitze.

Wieder rann ihm der seltsame Nerven-
schauer über den Leib, der Schweiß brach ihm
»aus allen Hautporen. Um Gottes willen, er
idurfte nicht kraftlos werden. Der Augettblick
verlangte seine vollste Besonnenheit, oder das
Moor schloß sich über ihnen allen drei.

Die Zähne zusammenbeißend, zwang er die
itkibrierenden Nerven in der Tat zu einiger
Ruhe. Nicht an Satme dachte er, nicht an
Den Zug, den er nun möglicherweise ver-
xpassen würde, und am wenigsten an das eigene
‘Eeben, das er nun furchtlos einsetzte gegen
diese bedrohte Jugend. ,

Nur ein Feigling flieht vor der Gefahr
Zseiner Mitmenschen. Der war er nie gewesen.
für tat, was zu tun war. So legte auch
ker sich jetzt platt auf den moorigen
und zog mit riesenhafter Anstrengung, denn die
ein beobachtende Vorsicht erschwerte die Rettungs-
tat ungemein, einen nach dem andern auf festeren
Grund, und sie waren kräftige Leute.

Während er die beiden dann auf gang-
baren Pfad führte, erzählten sie, sie seien auf
fnrzen Urlaub, um in ihrem Heimatdorf bei
einem gerichtlichen Lokaltermin als Zeugen
vernommen zu werden. Um früher daheim zu
fein, hätten sie den bedeutend kürzeren Weg
über das Moor genommen, das ihnen keines-
wegs fremd sei. Freilich in diesem ollen

Schneesturm wären sie schließlich irregegangen.
Hier nützte auch die este Wegkenntms nicht
viel. Und sie waren voll Dank und Bewunderung
für ihren Helfer. «

Da das Schneetreiben ein wenig nach-
gelassen, und die Burschen versicherten, sich jetzt
völlig auszukennen, durfte Martin sie ihrer
eigenen Leitung überlassen. Sicher und kräftig
sah er sie ausschreiten.

Solange, als er den roten Mühenstreifen
durch die weiße Luft leuchten sah, stand er
nnd schaute ihnen nach.

Boden

 

Unterhaltung-Beilage-

Weit und mächtig dehnte sich ihm die
Brust.

»Ich hab’ dem Heer Zwei Rekrnten er-
halten sprach er laut und feierlich, — — —-
«Kaiser, wir sind quitt!« —

Endlich setzte er den eigenen Weg fort.
Aber die Füße wollten ihin nicht mehr so
gehorchen. War es die Reaktion der Nerven-
auspanuung, der ungeheuren Erregung und
körperlichen Anstrengung, die «ich nun geltend
machte, er kam lange nicht so chnell vorwärts
wie vorher. Dazu begann der Schnee wieder
stärker zu fallen. Jmmer höher hänste sich
über dem jetzt lautlos n Moor die schwere
weiße Decke, die jede Wegspur vermischte.

ieglos schlef darunter das schwarze
Land, eine starre, riesige Leiche.

Alles weiß ttnd still und leer.
geheure ertötende Oede ringsumher.

Auch der Mann- der durch dieses weiße kalte
Grauen schlich, langsam, immer langsamer,
schien abznfterbety denn seineS nne schliefen ein.

Me.«t«,anisch hob er noch den Fuß, aber
den Zweck des Weitergehens, den Hamburger
Zug- den er noch erreichen gewollt nnd nicht
mehr erreichen konnte, hatte er völlig vergessen

Er wußte nichts von feiner Umwelt.
Weder die leere Schneeweite sah er,

noch den schwankenden Morast unter seinem Fuß.
Wie ein Blixtder taumelte er dahin, Ge-

fahren entgegen, die er nicht mehr erkannte,
denn vor seinen starr blickendeu Augen wallte
ein scharlachroter Streifen, und der verdichtete
sich immer mehr zu blutfarbenen Nebelschleieru,
die das Leben der Gegenwart völlig aufsogen.
Die Jetztwelt versank, gespenstische Schatten
umwogten ihn. Und aus dem roten Dunst
löste sich nun eine zierliche junge Deern,
aber als Martin die Hand nach ihr ans-
streckte, wandte sie sich mit schauderndem Ent-
setzen von ihm ab. ,,Mußt es schon ver-
winden, Lising, sonst hast mich nimmer lieb,«
murmelte er gekränkt.

Doch sie schüttelte den Kopf. »Ich nehm’
bloß einen, vor dem die Leut’ Respekt haben,”
rief sie hart. Dann zerfloß auch sie im Nebel.
Martin aber barg die verstütnmelte Hand scheu
unter dem Flaus

Der führende Stock entglitt ihm, er
merkte es nicht. Noch ein paar Schritte taumelte
er weiter.

Tief sank sein Fuß in schwammigen Grund,
er fühlte es nicht. Denn aus dem blutroten
Nebel, der ihm noch immer vor den Augen
schwamm, tauchten jetzt freundlichere Bilder
auf: frohe Kinder, die sein waren, die ihm
den Hof mit frischem blühenden Leben füllten
nach den Jahren verbitterter Menschenver-
achtung, die ihn vereiusamt hatte.

Aber auch sie zogen vorüber; sie lebten
ihr eigenes Leben, diese Kinder, und der Hof,
den er so heiß geliebt, daß er um ihn gefehlt,
er ging in fremde Haud.

Einsanter wurde seine Seele. Und zn der
iehrenden Einsamkeit gesellte sich nur das

Eine un-

ressende Herzweh um sein Schmerzenskind und
ie bange Sehnsucht nach ihm.

Das ertrug er nicht mehr.
Und er floh von seittem Hof.
Er hatte keine Heimat mehr.
Der rote Nebel zerflatterte.

dunkle, dunkle Finsternis.
Tiefer sank sein Fuß, tiefer —- -— J—
Jhm war’s, als glitte er hinab in einen

ungeheuren lichtlosenRaum. Keinezermalmenden
Visionen bedräuten ihn länger, er schwebte
inab ganz sanft, ganz schmerzlos in eine
elige gestillte Ruh.

Tief war sie und süß.
Fern alle Pein. Und auch die Schult),

sie lag weit —- weit — — -.

Um ihn war

E n b e. . ·M«,·· « ‘uv  
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Eielelotte.
Roman von Fritz Gantzen

(Nachdrnck verboten.)

Molttm

Ein rechter Held beut seine Stirn
den Schlägen,

Die ein Gott verhängt.
(Euripides).

II.

Und endlich nach dem Grau det
Tage

Der SJtofenfchinuner eines neuen
Morgensl (F. G.)

1. Kapitel.
Lieselotte von Kerkin pflückte im Parke

von Schloß Driebnsch die ersten Veilchen. Einen
ganzen Strauß der bescheidenen Niiärzkinder
trug sie schon in der Linken, und immer wieder

« streckte sie ihre kleine Hand nach neuen Blüten
aus. Ihr Gesicht glühte vor Freude, der Hut
war längst herabgerutfcht nnd bauuielte ver-
gnüglich am Gummibande auf dem Rücken.
Ab und zu strich sie einzelne tviderspeustige
Strähnen ihres vollen aschblonden Haares,
dessen größte Fülle in zwei langen, schweren
Zöper mit dem Hute um die Wette wippte,
aus der erhitzten Stirn. Ja, das einfache,
blaue, weißgetiipfelte Kattuntlcid zeigte sogar
schon ein handliches Dreieck und einzelne los-
gerissene Falbeln. Aber was schadete das!
Die schönsten Veilchen standen nun einmal im
dichtesten Gebüsch, und wenn matt sie haben
wollte, durfte man nicht zimperlich fein. Daß
es dabei nicht ohne ein kleines Löchelcheu abging,
war natürlich. Wozu ga ’s denn aber Nadel
und Faden auch auf Schloß Driebuschl Solche
Schäden ließen sich heilen.

Nur Veilchen, viele, viele Veilchen! Alle
Vasen wollte sie damit füllen, daß ein siiszer
Friihlingsduft durch das ganze graue Schloß
ziehen sollte. Und die schönsten Blüten bekam
der Vater auf seinen Schreibtifch. Ganz furcht-
bar freuen sollte er sich, wenn er am Mittag
von. seinem Ritt durch die Felder heimkehrte.

Lieselotte war so vertieft in ihre Be-
schäftigung, die Freude daran nahm sie so ge-
fangen, daß sie einen rasch näherkommenden
Schritt nicht vernahm. Erst als das Dunkel
eines sch rf umgrenzten Schattens vor ihr auf
den vom onnengold geküßten, die ersten grünen
Spitzchen zeigenden Rasenplatz fiel, fuhr fie
ganz erschroeken herum und sah in das lachende
Gesicht eines jungen Ofsiziers, der jetzt einen
herzlichen Gruß bot.

Sie erhob sich aus ihrer kuiendeu Stellung-
ließ achtlos ein gut Teil der sorgsam ge-
sammelten Veilchen fallen und rief freudes
strahlend :

»Du, Heinz!? Aber nein, diese Ueber-
raschnngl Jch glaubte dich weit, niet von
Driebusch, nnd nun stehst du mit einem Male
hinter mir. Und wie vorzüglich die Ulanka
den Herrn Leutnant kleidet! Cutziickeud siehst
du ans, Heinzl Aber nun mal erst ein herz-
liches Willkommen in unserem lieben Drie·
buschl«

Sie streckte Heinz von Diiringen die Rechte
entgegen und lachte dabei über das ganze
Gesicht.

»Du scheinst dich ja mächtig zu freuen,
Kleine, daß ich wieder einmal da bin,” sagte
Heinz, die dargebotene Hand ergreifend und
herzlich drückend. -

„greif mich auch — aber hör’ mal, wenn
du noch ein einziges Mal »Meine-« sagst, dann
ist’s mit dem Freneu aus«

Sie sah ihn mit einem hoheitsvollen Blick
an und reckte sich zu ihrer ganzen Größe auf.

Der Leutnant ließ ihre Hand los und trat
einen Schritt zurück.

»O, Verzeihung. mein gnädigstes Fräu-
leiu,«»sagte er mit tomischem Ernst in Haltung



und Stimme, »ich dachte nicht daran, daß Sie
das fünfzehnte Lebensjahr bereits überschritten
haben.“

»Borgestern das sechzehnte, bitte! Sie
scheinen gattz ztt vergessen, Herr Leutnant, daß
ich gerade vier Jahre jünger bitt als Sie.«

Sie lachte nnD verzog das Gesicht gleich
darauf zu einein reizndeu Schtnollen. »Nicht
einmal an meinen Geburtstag hast dtt gedacht,
LHetuzl Und i..·tt schielte dir noch drei Tage
vorher zu deinem mein ueuestes Bild. Worte
nur!"

Er zeigte ein verlegenes Gesicht. »Ver-
geihe mir die thchlässigkett, Lieseotte, deinen
Geburtstag habe ich wirklich vergessen.«

»Nein Wunder! Wer wird denn attch ttoch
an bie alte Jugendgesoielin Deuten, mit Der
man zttsattttttett sirähennester ausgenommen und
Jndianer gespielt hat, wenn man Sr. Majestät
fchneidigster Leutnaut geworden ist. Jch staune
nur, daß dtt überhaupt noch ttach Driebnsch
herübergefnnden hast! Eigenttich müßte dir
das Landgänschen über den vielen schönen
Mädchen der Rest-» enz längst atts der Erinnerung
entschwunden fein.”

»Aber Lieselotte!« rief Heiuz vortvurssvoll
Und sah sie böse an.

«»Hn! der Vlietx Heinzl Der kann eittettt
ja eitt Grttseltt über den Ttiücken rieseln lassen.
Habe ich aber nicht recht?"

»Nein, Lieselottel Denn erstlich denke ich
immer an Dich. Zweitens bist Dn fein Land-
giinschen . . ." _

»Sondern eine Lattdpottterattze,« unterbrach
sie ihn.

,,Sondern ein allerliebstes, wunderhiibsches,
kluges — überklnges Mädcl — du brauchst
gar nicht so ttttglänbig-spöttiseh zu lächeln ———
unb drittens habe ich itt der Residenz kaum
ein weibliches Wesen ztt sehett bekommen;
denn ich bitt erst seit fünf Tagen Dort.“

»Und nun schon auf Urlaub hier ? Na,
ich sollte deitt Oberst fein, dir würde ich schont
——— Aber hübsch ist es Doch, daß dtt da bist-
Und nun sollst dtt tttir gleich beim Veilchen-
pflücken helfen. Du willst Doch, nicht?“

»Natürlich, Klei ..... Lieselotte soviel
du willst, pflücke ich Dir.”

Schon hockte er neben eittettt Haselbusch,
streifte die Handschuhe ab und pflückte eifrig
darauf los.

»Aber hübsch langstielig, Heittz,« mahnte
Liefelotte, ehe sie selbst wieder niederknjete
und ttoch die ihr vorhin etttsalleuen Blüten
auffammelte.

»Bist bu zu Fuß von Lindeneck herüber-
gekommen, Heinz?« fragte sie, als sie dattn
sieh dicht neben ihm niederließ.

»Gewiß, Den Weg durch die Felder. Gleich
hinten vom Park aus über die Hörselbriieke.
Dann atti Espettberg vorüber unb zuletzt, unt
ein Stück abzuschneiden , sogar über ein
Saatfeld.«

»Heinz. Heinz, wer wird im März noch
über die Saat laufen-! Du tvirst ttie ein
tiiehtiger Landwirt nerdett I"

,,Will ja auch keiner werben, Lieselotte.
Wozu wäre ich denn sottst Offizier geworben?”

»Doch nicht, um es bis an deitt Lebens-
ende zu bleiben. Was soll denn atts eurem
schönen Lindeneck werben, wenn du, der einzige-
es einmal nicht übernehmen wolltest!« -

»Ich passe nicht znttt Kt·autjuttk"er, Lieselotte.
Wechselbcstellttttg, Wiesettdraittage usw. waren
mir von jeher ttttfaßbare Begriffe Jch tveiß
nicht, wie man fich dafür interessieren kann.«

Sie hielt ittt etnsigett Pftiickeu inne unb
musterte ihn mit einem erstaunten Blick.

„Im, höre einmal, bester ‚Swing, das glaubst
du drch selber uicht,« sagte sie endlich gedehttt
nnd ungläubig. »Wenn einer auf dettt Lande
groß geworden ist, seine Jugend zwischen Korn-
breiten unb Stnrzacker, Pfliigen nub Dresch-
ntasehiuen vertebt hat, tvas alles solch einen
Heituatsdnst ttttd eine nnanstottbare Liebe zur
Schalle eiuimpfte, muß er sich dafür inter-
essieren. J eh schtoärtne ja sogar für die Land-
wirtschaft! Und seitdem meine gute Mutti tot
ist, das naren im Februar nun schon ztvei Jahre-
hat der Vener neben der Autorität unseres Wie-
gandt an mir einen solchen rilgtigeu kleinen 
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zweiten Jnspektor gekriegt. Oft strolche ich
mit Vater durch die Felder, frage nach diesem
uttd jenem unb lerne viel. Abends plandern
wir hättfig von den Arbeiten für den nächsten
Tag, besprechen deuSaatenstaud uttd die Ernte-
aussichten, oder ich helfe die Wirtschaftsbüctter
führen. Und im Hause ist unsere alte Mamsell
meine Lehrmeisterin. Datttt geht’s durch Küche
uttd Keller, Hof unD Garten. —. Uebrigens,
denke dir, Heinz, gestern nachmittag sind die
ersten Küken ausgekounnen, vierzehn allerliebste
gelbe Dittgerchett, die mußt du dir nachher
ausehen.«

Heinz nickte zerstreut nnd zerkaute ein
Veilchen. Dabei sah er Liefelotte verwundert an.

»Das alles tttst du, Lieselotte von Kerkow ?«
fragte er schließlich mit grenzenlosem Staunen.

»Ja, ich, Lieselotte von seerkotv,« gab sie
lachend zu. »Und noch biel mehr!
Die Eier ntattchmal höchst eigenhändig aus Dem
Hühnerstall, fahtte die Milch ab, habe neulich
den ersten Kuchen gebacken, fantos geraten, sage
ich dir, — nicht eine Jdee tlitscl)ig, daß tttir
sogar unsere gestrenge Mamsell ein Belobignugs-
zettgttis erster Güte ausgestellt hat, ——— und
ich werde itnmernoch mehr tun; denn ich
will eine tüchtige, umfichtige Hausfrau werben,
Die fich einmal nicht attf andere verlassen muß,
sondern ihre Sache selbst versteht.«

Bei ihren letzten Worten nickte sie sehr
euergisch unb betrachtete Heinz mit einem Blick-
der zu sagett schien: Nun rede Du! _

»Das ist ja alles ganz schön ttttd gnt,«be-
gautt er nach längerem gedankenvollen Bor-
sichhittstarrett, »aber sage mal das hast du doch
alles gar nicht nötig."

»Du bist gut, Heinz,« entgegnete sie mit
der Miene des Besserwisscndtu ,,Freilich hab’
ich’s nötig! Als letzte unseres Stammes ntnß
ich doch einmal attf Driebnsch das Regituent .
führen. Wenn matt aber regieren will, muß
tttatt es lernen.
meine Nase itt alles.« .

»Und wenn nun einer kommt unb dich
heiraten will, Lieselotte, was wird Dann atts
Driebuseh ? «

»Mit dettt Heiraten hat’s noch gute Weile,
Heiuz. Sieh mal, dieser tl‘attunl’ictel ist außer
meinem Konfirtnatiouskleid das crfte lange
Kleid, das ich trage." Und als sie an dem
Rock hinabsah ttttd das Dreieck erblickte, fuhr
sie mit komischem Entsetzen fort:

»Und da hat’s schon einen Riß! O weh!
Na, das wird nachher gleich zugenäht; denn
die Matusell darf’s nicht sehen, sonst gibt’s tin
Zeterniordio. Also, wie gesagt, das ist tneitt
zweitlanges Kleid, uttd du sprichst schon vottt
Heiraten. Vorläufig bin ich noch viel ztt dumm
nttd jung, um überhaupt davon zu reden. Nach
fünf, sechs Jahren könnte matt schon eher
daran denken. Jetzt laß ttur die dummen
Heiratsgedanken ttttd beantworte mir liebet
klar und rund meine schon vorhin gestelltt
Frage, was atts euretn Lindeneck werden soll
wenn dtt ewig den bunten Rock tragen willst
Denn was du von dem »Nichtinterefstereu«
sagtest, ist ja dummes Zeng.«

Heinz zuckte tuit den Schultern und
lächelte leise.

»Alles, nur das nicht,” entgegnete er dann.
»Ich hänge mit Leib und Seele an meinem
Berufe-«

»So sehr, daß Du Die Schalle, die über
zweihundert Jahre im Besitz eurer Familie ist,
leichten Herzens anfgibst, daß dtt jahraus- jahrein
lieber Rekruten drillft, als attf deinem Stamm-
gut den Samen streust?«

„(Erlaube einmal, Lieselotte,« fuhr Heinz
ärgerlich auf und wischte mit dem Aermel über
die blinde Stelle eines Knopfes am Waffenrock,
»der Beruf eines Offiziers läuft nicht ttttr aufs
Rekrutendrillen hinaus. Er hat wahrlich
schöttere Aufgabett und verfolgt höhere Ziele-«

»Und welche ?«
»Das verstehst Du nicht.“
»Bitte sehr!« sagte sie mit vielem Selbst-

betvttßtseitt. »Das verstehe ich sehr gut. Soll
ich es dir sagen? Also neben Dem Rekrnteudrill
ein bißchen Rennbahn nnd ein bißchen Liebes-
mähler."

»Pfui, Lieselotte, du bist abscheulich l'_‘

Jch hole ‑

Folglich lerne ich unb stecke-

 

Sie lachte. ,,Nie bin ich das!· Meine
Bemerkung war nur die Quittung für die
Absage an mein Verständnis Fraglos ist der
Ossizier nicht nttr Drillmeister. Streiten wir
uns also nicht! Jch kann nur nicht verstehen,
daß du über dettt Osfizier euer Lindeneck ver-
gißt. Dtt müßtest doch eigentlich mit jeder
Faser deines Seins an diesem Stückchen Erde
hängen."

»Hänge ich ja auch, nur bewirtfchaften
möchte ich das Gut einmal nicht.” .

»Das find Widersprüche, Heinz. Wenn
dein ganzes Herz der Schotte gehörte, müßte-
es dein sehnlichster Wunsch fein, einst deinem
Erbe deine ganze Kraft widmen zu können.
Doch weshalb bemühe ich mich, dir den rechten
Weg zu weisen! Meiuetwegen verkanfe Lindeueck
oder laß es durch einen Verwalter bewirtschaften.
Gewiß gebt im letzteren Fall alles drunter und
drüber. Aber du bleibst doch Dann Offizier,
wirst Oberst, General, Feldtnarschall ttttd —
was weiß ich.”

»Wolleu wir nicht lieber Veilchen pflücken,
kleine Kratzbürste?« lenkte Heittz lachend ab,
als er in die zorttsprühendeu Augen seitter
Jugendgesährtin fah. -

Liesetotte antwortete nicht, wand einen
Faden grütter Wolle um ihren Strauß und
legte ihn neben sich.

»Kleine Kratzbiirste,« sagte Heinz noch
einmal unb beugte sich dicht zu ihr hinüber.
Er ergriff einen der beiden langen Zöpfe ttttd
zttpfte leise Daran.

Und das entwafsnete ihren Zorn. Sie
lachte hell auf, entwand ihren Zopf seiner
Fand mit einer geschickten Bewegung und
agte:

»Ja- nun aber feste, Heiuz, damit es recht
viele werben. Und meine Zöpfe werde ich
aufsteeken, solange du hier bist. Sie sind für
dich fremdes Gebiet.«

»Mit ‚einem Male fremdes Gebiet!?
Früher waren’s doch meine Leineu, wenn wir
Pferd fpielten.”

»Ein Herr Lentnant ist doch aber auch
kein Kutscher mehr, nicht wahr ‘ä Und ich bitt
die sechzehujährige Lieselotte von Kerkow.
Das bitte ich zu respektieren I«

Heinz legte die Rechte salutierend an den
Mützenschirtn und sagte mit eittetn strengen
Dienstgesicht:

»Hu Befehl; gttädiges Fräulein !«
Beide pflückteu Dann eine ganze Zeit, ohne

ztt sprechen. Heinz beobachtete nur hin uttd
wieder verstohlen Lieselotteus Profil und
bedachte, daß sie itt den beiden letzten Jahren
aus dem ungeleuken, eckigen Backfisch zu einem-
allerliebstett jungen Mädchen sich entwickelt
habe. Jede Linie im Gesicht war weich und
zart, von der hohen, reinen Stirn abwärts, bis
zu dettt schön geformten Kinn mit dettt Grübchen
in der Mitte. Und wie verlockettd die
schwellendeu, pttrpnrttett Lippen des fein-
geschnittettett Mundes ihn
rote stirschetn —-

,,Lieselotte,« sagte er plötzlich, „weißt dn
auch, daß du mir noch einen Kuß schuldig bist?«

Sie fah in seine lachettdett Augen und
schüttelte, lieblich erglühend, nur den Kopf.

»Dann hast dtt ein schlechtes Gedächtnis
Weißt du denn wenigstens noch, wattn ich zum
letzten Male als sindett hier war?"

Sie nickte. »Im vorigen Herbs .«
»Am letzten Urlaubstage gingen wir zu-

sattttnen ein Stück von Lindeneck nach Driebusch.«
»Ja-«

»An der Hörselbrücke schieden wir, unb ich
bat dich unt einen Kuß. Stitnnstt’s ?«

"0-a.«

»Und was sagtest du damals ?"
Sie schwieg hartnäckig.
»Nun, Lieselotte?« drängte er.
Sie ordnete verwirrt die Veilchen in

ihrer Hand uttd sagte: »Ach Heim-, laß doch
die alten Geschichten, pflüeke nur lieber Beil-
chen, sieh, ich habe schon weit mehr als dtt.«

»Davon ist "etzt keine Rede, liebes Kind-
chen. Also was sagtest du damals ?«·«

»Wenn du’s denn durchaus von mir
hören willst, werde ich’s wiederholen. Da-

anlaehten ! Wie



snals sagte ich: Heutenicht, Heinz, wenn du
als Leutnant wiederkommst . . .«

»Dann? —- Was dann ?«
»Na . . . . dann solltest du einen —- . . .

Kuß von mir habenl Aber bilde dir« nichts
eint Du bekommst schon lange keinen. Heute
erst recht nicht!"

»Das ist Wortbruch, Lieselotte.»
Und ehe sie antworten konnte, war er

blitzschnell ausgesprungen, hatte seinen Arm um
ihren Hals gelegt und seine Lippen fest auf
den roten Kirschenmund gepreßt.

»So, den hätten wir! Noch einen ?«
fragte er lachend, als er aufgerichtet wieder
neben ihr stand.

Sie streifte ihn nur mit einem verächt-
lichen Blick und senkte trotzdem ihr glühendes
gesith dicht aus den Strauß Veilchen in ihrer
an .

»Lieselotte, noch einen ?« fragte Heinz zum
zweiten Male und beugte sich zu ihr herab.

Da sprang sie zornbebend auf. »Nie
wiedert! Und von dieser Stunde an ist’s zu
Ende mit unserer Jugendfreundschaft, Herr
Leutnant Heinz von Düringen!«

»Lieselotte, Lieselotte,« versuchte er sie zu
beruhigen.

»Bitte sehr! Fräulein Lieselotte von Ker-
kow, nichts mehr!"

»Gut, mein gnädiges Fräulein, ganz wie
Sie befehlen,« sagte Heinz verlegt. Er über-
reichte ihr die von ihm gepflückten Veilchen mit
einer förmlichen Verbeugung und ging.

Als er schon ein ganzes Stück fort war,
rief sie bettelnd: »Heinzt«

Aber er wandte sich nicht um. Noch einen
Augenblick stand sie zaudernd. Dann eilte sie
ihm nach, legte ihren Arm in den seinen und
flehte mit hiltender Stimme:

»Ich hab’s nicht böse gemeint, Heinz, bleib,
bitte. Allerdings, den Kuß hatte ich dir ver-
sprochen —- obgleich es eine Dummheit damals
war — und du —- -—— du hättest ihn auch -——
bekommen . . . . Nur nehmen durftest du ihn
dir nicht. Das war ein heiintückischer Ueber-
sall. Siehst du das ein, Heinz ?«

»Es war nur mein Recht,« sagte er, eigen-
sinnig ans seiner Ansicht beharrend.

»Daß du ihn zu bekommen hattest, ja.
Aber ein Unrecht war’s, wie du dich in seinen
Besitz brachtest. Und nun bleib.”

»Meinetwegen, aber nur unter einer Be-
dingung.« Sie sah ihn fragend an.

- »Daß ich dich noch einmal küssen darf.«
Sie wollte das nicht. —
»Dann gehe ich sofort nach Lindeneck zu-

rück, komme heut nicht mehr wieder, morgen
auch nicht, lasse mich überhaupt nie wieder in
Driebnsch sehen.« »

»Du kommst ja hoch, Heinz,« neckte sie
lachend.

»Gewiß nicht l“
»Wetten ?«
»Oa.«

»Um mag?"
»Um einen dritten Kuß.«
»Heinz, du bist abscheulich I“ Sie über-

legte einen Augenblick und sagte dann rasch
und hastig, während wieder ein helles Rot
in ihre Wangen schoß: »Wir wollen’s doch
lieber auf den zweiten und unwiderruflich
letzten ankommen lassen.«

Und ehe er noch wußte, ob er’s gleich
tun solle oder erst später, reckte sie sich schon
zu ihm empor, spitzte den roten Fitrschenmund
und drückte ihn mitten ans seine Lippen.

Er machte ein ganz überraschtes Gesicht,
murnielte etwas wie »Wetterhexe« und wollte
mit Zinsen heimzahlen. Aber sie entwand sich
seinen Armen, drehte sich lachend ein paarmal
im Kreise und rannte davon.

Bei einer der nächsten Vuchen blieb sie
stehen und sah schatkhaft lächelnd zu ihm
hinüber. -

»Und nun ist endgültiger Friedensfchluß-
Heinz Unsere Abrechiiung haben wir auch
gehalten, nun hat die Küsserei ein Ende. —-—-
Romm, ich will dir-meine Kiiken zeigen.«

»Gleich, Lieselotte. Aber ehe wir gehen,
mußt du mir ein paar von den Veilchen
schenken, die du gepflückt hast,-« bat er.

«Lentnants dürfen nie Veilchen tragen.  

Du bist noch ziemlich unkultiviert, und man
merkt es gleich, daß dein Patent noch nicht so
recht warm bei dir geworden ist. Uebrigens
stehen überall noch so viele Veilchen. Bück’ dich
nur noch einmal, wenn du dich schmücken willst.«

Sie sagte das alles, ohne Heinz anzusehen.
Während sie sprach, ordnete sie die Veilchen in
ihrer Hand und lächelte leise.

»Daß du immer etwas zu entgegnen weißt-«
entfuhr es ihm mit einem leisen Anflug von
Aerger im Ton. »Ersilich will ich die Veilchen
nicht ins Knopsloch stecken, sondern in mein
Taschenbuch legen, und zweitens sollen sie gerade
von dir fein.“

»Letzteres ist sehr schmeichelhaft für mich-«
entgegnete sie, während sie ein paar welke
Blätter und Grashalme von ihrem Kleide ent-
fernte, »aber zum »Pressen« ist mir mein Ge-
schenk zu schade. Wenn Du’s”; daheim noch
wenigstens »in ein Wasserglas« stelleii wolltest!
Weshalb willst du überhaupt gerade von mir
die Veilchen haben?--

Sie sah ihn mit großen Augen fragend
an und ließ ein schelmisches Lächeln um ihren
Mund spielen.

»Du bist ein Querkopf, «ieselotte.«
»Danle, sehr liebenswür ig.«
»Und verstellen tust du dich, du weißt es

nämlich sehr gut, weshalb ich dich um die Veilchen
bitte.”

»Aber tatsächlich, nein, Heinzl Du bist zu
komifcht D enken kann ich’s mir nicht ein-
mal, weshalb du mich darum bettelst. Etwa
znr Erinnerung an diese »felige« Stunde des
gemeinsamen Pflückens im Frühlingssonnenschem
und Lenzeshauch, in der wir uns gegenseitig so
offen die Wahrheit gesagt haben? Heinz, das
wäre ja doch zum Totlacheni Denke nur, du
müßtest ja schon ein ganzes Herbarinin zu-
samnieiihaben, wenn ich dir jedesmal nach ge-
meinfamem Blnnienpsliicken ein Bliiinlein ver-
ehrt hättet Weißt dii noch, wie oft wir als
Kinder Maiblumen suchten? Huiidertmal reicht
nicht. Und dann haben wir in jedem Jahre
sämtliche aninenfelder Driebnschs, Lindenecks
und Umgegend unsicher gemacht, und die Wiesen
haben wir eingedrascht, nnd in die Roggenfelder
sind wir gegangen, um Koriiblumen, Mohn und
Raden zu bekommen. Hast du mich nach allen
diesen Untaten jemals um eine einzige Blüte
gebettelt? Nie! Und nun müssen es itiit einem
Male Veilchen sein« die meine Hand gepflückt
at .”

Sie lachte so laut und belustigt, daß Heinz
seine Bitte nicht wiederholte, sie auch nicht be-
gründete, sondern ganz kurz und kühl sagte:
»Dann laß es bleiben, Lieselotte. Und nun
komm und zeige mir deine Weltwunder von
Küken Aber ich muß bald heim, also, bitte,
fchnell.’

»O, wenn dn keine Zeit hast, bemühe
dich nicht. Adieu, Herr Leutnant.«

Sie nickte ihm kurz zu und wandte sich
zum (Sehen. '

»Kratzbürste,« murmelte er und ging sacht
hinterdrein.

Nach ein paar Schritten sah sie sich um
und lachte. Dann streckte sie ihm ihre Hand hin
und meinte: »Komm, Heinz, wir wollen nun
endlich vernünftig fein.“

»Sage wenigstens, du willst es sein, ich
war es.«

,-Aiigenommen, meinetwegen! Du warst
von jeher der Unschuldsengel, wenn wir eine
Dummheit gemeinsam in Szene gesetzt hatten.
Warum solltest du auch nicht heute deine
Hände in Unschuld waschen wollen? Wenn
du es nicht tätest, wärest du ja inkonsequent,
und das darf man nicht fein. .mn wird dir
der Sündenbock aber vor den Küken, den
»Weltwuiidern«, noch etwas anderes zeigen.
Komm, wir gehen den Bucheiigang hinab."

Während sie unter den leise sprossenden
Bäumen dahinschritten, plauderte Lieselotte nnd
versenkte sich in die Schatzkammer frischer, noch
nicht verblaßter Erinnerungen aus gemeinsam
verlebter Kinderzeit.

Gent-time folgt).  

Milchtnangels
Soweit sich heute schon die Lage auf bem

Milchmartte übersehen läßt, werden wir in
diesem Winter eine Milchtnappheit erleben,
wie solche bisher noch nicht dagewesen ist.
Das offene Wetter im vorigen Winter 1910/11
ermöglichte es allerdings den reichlichen Nieder-
schlägen, namentlich im Februar, in den Erd-
boden einzudringen nnd ein gehöriges Quan-
tum Winterfeuchtigteit aufzustapeln, die wachen-

- lang wehenden scharfen und trockenen Ostwinde
im Frühjahr entzogen dem Boden aber einen
großen Teil dieser sog. Winterfrucht, so daß
sie nur eben noch so weit reichte, um die Halm-
‚fiüchte auszubilden und auf Wiesen nnd
Futteräckern einen guten ersten Schnitt zu
liefern. Da nennenswerte Niederschläge
während des ganzen Frühjahrs und auch bis
nach der Getreideernte ausblieben, vielmehr
an deren Stelle eine geradezu tropische, alles
bersengende Hitzeperiode einsetzte, so nahmen
die sonst grünen Weiden und Futterflächen
bald ein graues, winterlich totes Aussehen
an und boten nicht einmal dem Weidevieh
mehr etwas, ganz zu schweigen von einer noch-
maligen zweiten Futterernte. Vielerorte,
namentlich auf leichteren Vöden, sah man sich
gezwungen, schon mitten im Sommer die
Stallsütterung wieder aufzunehmen und somit
zu einer Zeit die Wintervorräte in Angriss
zu nehmen, in der man sie in normalen Jahren
erst ausstapelt. Die Folgen solcher unnatür-
lichen Verhältnisse stellten sich denn auch sehr
bald ein, auf das milchreiche Frühjahr folgte
ein milchknapper Sommer, wie er wohl nicht oft
zu verzeichnen sein dürfte. Nirgends reichte
die Milch für die Versorgung der Städte zu,
allerorten wurden Erhöhungen der Milchpreise
vorgenommen, nnd die Butterpreise gingen
von Woche zu Woche sprunghaft in die Höhe.
Berücksichtigt man nun, daß in besonders von
der Natur begünstigten niedrigen Landstrichen
doch noch ein Teil der Kühe auf der Weide
gehalten werden kann, wo die Tiere mehr
Milch hervorbringen, als sie im Winter bei
Trockenfütterung erzeugen werden, und berück-
sichtigt man ferner, daß in vielen Gegenden
die Wintervorräte an Futter schon im Sommer
stark angegriffen sind und im Winter sehr ge-
spart werden muß, daß ferner auf eine auch
nur annähernd ausreichende Ernte an Hack-
srüchten, die ja bekanntlich in Gestalt von
Futterrüben, Karlofselschleinpe und Rüben-
schnitzeln einen großen Prozentsatz des Winter-
sutters darstellen, nicht mehr zu rechnen ist,
so sind die Aussichten für den Winter recht
trübe, und es muß mit einer Milchknappheit
gerechnet werden, die einer Kalamität gleich-
zuachten ist. Den Deutschland benachbarten
Ländern ergeht es nicht besser als diesem selbst,
ans eine nennenswerte Zufuhr an Butter und
Milch ist also von dort nicht zu rechnen, unb
da heißt es sich mit dem einrichten, was das
Inland zu erzeugen vermag. Die abnorm
hohen Butterpreise werden bewirken, daß alles,
was an Vollmilch zu haben ist, zum Zwecke
der Buttergewinnung entrahmt wird, für den
Gebrauch im Haushalt wird dann oftmals,
will man nicht ganz exorbitante Preise für
die Vollmilch anlegen. die Magermilch heran-
gezogen werden müssen. Dies ist aber nicht
etwa ein so großes Unglück für den Verbraucher,
wie man vielfach anzunehmen geneigt ist,
vielmehr steht die Magermilch, wenn sie sauber
Iwonnen und frisch und unverdorben zur
erwendung kommt, der Vollmich in bezug

auf Nährstoffgehalt nicht viel nach. Geheim-
rat Professor Dr. König hat durch eingehende
Versuche festgestellt, daß ein Eiter Vollniilch
337 Nährwerteinheiten, ein Eiter Magermilch
dagegen 215 Nähiwerteinheiten enthält. Das



Verhältnis stellt sich also wie 2 : 3, oder wenn
ein Liter Vollmilch 20 Pfennig lostet, so darf
ein Liter Magermilch 13 Pfennig kosten. Die
Verwendung von Magermilch anstelle von
Vollmilch im Haushalt bedeutet auch nicht etwa
eine Unterernährung, denn in einem Eiter nor-
maler Vollmilch sind 32 Gramm Fett enthalten,
in einem Liter Magermilch dagegen nur ein
Gramm. Dies der Magermilch fehlende ge-
ringe Quantum Fett wird aber reichlich er-
setzt durch den Verzehr von Speck, Schmalz,
Wurst und andern fettreichen Nahrungsmitteln,
während alle übrigen wertvollen Nährstoffe
in der Magermilch so gut enthalten sind als
in der Vollmilch. Nachdem uns die Natur
nun einmal ihren Erntesegen in diesem Jahre
versagt hat, müssen wir sehen, wie wir uns
mit dem Vorhandenen einrichten, der drohende
Milchmangel kann jedenfalls erheblich durch
ausgedehntere Verwendung von Magermilch
aiistelle von Vollmilch gemildert werden, nur
achte man darauf, daß nur solche Mager-
milch zur Verwendung kommt, die unmittel-
bar nach dem Melken unter Anwendung eines
geeigneten, in allen seinen Teilen gründlich zu
reinigenden Scparators gewonnen wurde.

Wir melken mit dem Striegel.
Im pommerschen Genossenschastsblatt sinden

sich sehr beachtenswerte Mitteilungen über
« die Steigerung des Milchertrages. Es wird
darin nachgewiesen, daß ein Gutsbesitzer ein-
fach dadurch, daß er aus Lichts und Lustzufuhr in
seinem Stall und auf allergrößte Reinlichteit
hielt, von jeder Kuh im Durchschnitt 2 Liter
Milch mehr erhielt als vorher. Dabei wurde
der Fettgehalt höher, und betrug sein abso-
luter Reingewinn, den er aus diese Weise mehr
erzielte als bis dahin, bei einem Bestand
von 20 Kühen 1400 Mark im Jahr. Sein
Rezept lautet: »Ich ließ putzen und wieder
rauben, unb wenn ich auch einen Mann zu
Hilfe stellen mußte« und das Resultat war
derartig, daß sein erfreuter Schweizer zu ihm
sagte: »Herr, wir melken mit dein Striegel.«
Aber es muß große Regelmiißigleit im Füttern,
Ausmisten des Stalles und im Putzen herrschen,
und dann muß für absolute Ruhe im Stall
gesorgt werden, ferner ist dafür zu sorgen,
daß die Kühe stets genügendes Trinlwasser
haben, am besten durch Zupumpen, damit der
Schweizer entlastet wird.

Gemeinnütziget.
Vrtquolleue Schubsiicher kommen wieder

in Gang, wenn man die Ränder mit geschabtem
fSpeålzstein oder mit venetianischer Kreide be-
trei t.

Junges Wildgesliigel erkennt man an den I

hellen Füßen und den gelb geränderten "« "- ‑
Schnäbelm

Mittel gegen das Ausfallen der Kopi-
baute. Man nehme ein Teil Rizinusöl auf
fünf Teile Franzbranntwein, schüttele tüchtig
und reibe mit dieser Flüssigkeit mit einem
lleineu Schwämmchen die Haare ein. (Ein
bis zwei Teelöffel genügen.) Die Wirkung ist
vorzüglich.

Grünsvan läßt sich schnell entfernen, wenn
man die betreffenden Stellen über einer
Spiritusflamme erhitzt und dann mit einem
trocknen weichen Tuch abreibt.

Ledergegeustiinde frischt man mit Leder-
beize auf und überzieht sie dann mit farblosem
französischen Lederlack.

Altbarlene Brötchen schmecken wie frische,
wenn man sie in kalte Milch tau tund schnell
auf einein Vackble in die bei e DLenröbre
kegå Nach 10 inuten finb sie urchges
a en.
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  bie eine gute, praktisch verwertbare Idee besitzen und dieselbe vorteilhaft
ausniitzen wollen, erhalten kostenlose Auskunft durch das 5Baum-Ingenieur-
Vurean dartthsler 8L Günibt. Brett-U 2. Ersinderaufgaben
kostenlos. Garantie für strengste Geheimhaltung.

Soeben erschien in unserm Verlage der

ilrnitt-ißeujahr-ialeuher pro 1912.
Derselbe ist zum Preise von 20 Cf. bei unseren Kolporteuren zu

aben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
Frei ins Haus gegen Einsendung des Vetrages in Briefmartem

Maretzke & Mir-tm Trebiiitz i. Schl.

Wer Geld 5 bis 60l0 braucbt selbständige Existenz
auf oder glänz. Eink. von 10——20 M.  Schuldsch.,Wechsel, der fchreibesofort. tügl., meist Arbeit, die vom Schreib-

n Fahr zurückzahlbar reell, distr. tifch aus erledigt wird. Nil eres
r. Dankschreiben. . Graue, Versaiidhaiis Etappe-s http l

erli- 180, Dennewitzstr 32. Ehrenbers i. 2”.

 

LZu besehe-

ist die Stellung des

Bezirks-Vertreters
für die Kreise Gabun. Mi-

« nein.- Wanst-m Wohlam
O—.-ls. ”man“. Groß-
warteten“. Instit-.

Herren, die schon Erfahrung
im Besuch ländlicher Orte haben,
bevorzugt. Die Anstellung er-
folgt gegen __

iosoctige,festchzahlnngu.
sparPeusioasvekechLgYÆ

Praktische Anleitung und
Unterstützung durch Filial-
bureau Vreslau. Gef. Off.
mit Lebensl. und Bild unter
an. M. 7312 bef. Rudolf
Messe, Brei-tun

I ·H-«a

« L d i t«- an m c Zinsne-
Verw ilter 2c. erh. gründl. Ausbild.
in an“: 11. “emullgöfült„

Armss , Stellung an Schüler
kostenlosl «- Lehrvlu feel.
nur». Jietrtrut einen".
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Deutschlands größtes
Spezialgeschäft für

neue get-einigte

Gänsefcdern
von G· Ernst &‘ Sohn in Zcchin

im Odcrbruch verscndet gegen
Nachnahme zu EnkirosPreiscnt

10 Pfund Ungcrisscnc Gänse-
schlachtfedcrn mit Dauiieri fit

12.—‚15.50 und 17.50 M.
10 Pfund Gänseriipffcdern m. Dem-
ucii für 18.50. 21.—, 22.50 und 25.— m.

10 Pfund Gänsclmlbdauncn für
2 — 25.— Und 27.50 am.

10 Pfund gerifscnc
Handarbeit, siir 22 .50

und 40.— M.

Reine Gänscdaiinen Pfund 3.50,
4.—. 4.7.5 bis 6.50 M.

Nichtgefallendc Ware nehmen wir an-
stand-Zim- ziiriiit Visieiislisic mm. ir. fr.
Wir besitzen die Silseriic Medaille E
siir vorzügliche Leistung. Ehrenpreis z

Gänscfcderm
, 25.4, 30.—, ' ' -
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Jugend
verleiht ein rosiges, jugendfrisches
Antlitz u. ein reiner, zarter, schöner
Turm Alles dies erzeugt die echte
CteckenpferdssilteriuiilchsIeise

v. Bergmann si- co., Radebeul,
Preis ‘a St. 50 Pf., ferner macht der

Unendlich-Trennt Dass

g rote u. spröde Haut irr einer Nicht
weiß u. sammetweich. Tube 50 Pf.
in Trebnitz bei Georg Rother, Oscar
Scholz, W. Hass, los. Pietsch unb
in der Apotheke.

Vicia villosa
mit Zehntel-teuern gebrauchs-
sertig, halbe Fracht, Ztr. 28 M.,
gibt auch in kleinen Posten ab

RittergutOber-Mays
Leeres-he (Böen. am.

Rechnungssormnlnre
liefern schnell und billig

VII-erste a Instit-
Trebnitz i. Schl.


